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Vapen gegen Herriot.
Neue Erklärungen des Kanzlers.

tBerll « , 28 . September . Radio-
" ien  st.) Der Reichskanzler hat am Dienstag
abend eine längere Erklärung veröffentlichen
lassen, in der er sich mit Aerriots Rede und
der englischen Note auseinanderseht . Die Er¬
klärung enthält keine wesentlichen neuen Argu¬
mente . Bemerkenswert ist nur der Sah : „Wir
haben niemals verlangt , «ns in demselben
Umfange  zu bewaffnen , wie dieses Frank¬
reich und die anderen Staaten tun ". Das die
sportliche Ertüchtigung der Jugend  irgend¬
welchen militärischen Charakter trage , bestreitet
von Papen lebhaft ! Deutschland verlange keine
Erhöhung keines Riistungsniveaus . sondern die
Abrüstung der anderen  nach den glei¬
chen Grundsähen , wie sie für Deutschland Gel¬
tung hätten.

Bor dem Sondergericht.
Das Sondergericht in Schweidnitz verurteilte

am Dienstag mehrere SA .-Leute , die am 11.
März d. I . an einem planmäßigen Ueberfall
auf flugblattverbreitende Reichsbannerleute bei

Schönbrunn im Kreise Schweidnitz beteiligt ge¬
wesen waren und den Reichsbannermann Tkar-
czik viehisch mißhandelt hatten , wegen Land¬
friedensbruchs . Die Angeklagten Skiba und
Beckermann erhielten wegen einfachen Land¬
friedensbruchs je drei Monate Gefängnis , der
Angeklagte Alde wegen schweren Landfriedens¬
bruches sechs Monate Gefängnis , der Angeklagte
Rohr wegen schweren Landfriedensbruches und
Wasfenmißbrauches sieben Monate Gefängnis,
der Angeklagte Wojwoda wegen schweren Land¬
friedensbruches , Rädelsfiihrerschaft und Wafsen-
mißbrauches neun Monate Gefängnis.

41000 Mark unterschlagen.
Bei der Stervekasse der Rheinisch-Westfäli¬

schen Malerinnung » Sitz Essen,  find umfang¬
reiche Unterschlagungen aufgedeckt worden , die
bisher die Höhe von 41000 Mark erreicht haben.
Man befürchtet jedoch, daß sich diese Summe noch
erhöhen wird , da der größte Teil der Belege
verschwunden ist. Gegen den verantwortlichen
Geschäftsführer wurde Strafantrag gestellt.

Nazis provozieren StaWelm.
Schlägereien in Breslau.

(Breslau,  28 . September . Radio-
dien  st.) Zu teils blutigen Zusammenstößen
kam es gestern abend zwischen Nationalsozia¬
listen einerseits und Stahlhelmern und
Deutschnationalen andererseits . Die Breslauer
Deutschnationale Bolkspartei hatte für gestern
abend zu einer Versammlung nach dem „Kon¬
zerthaus " eingeladen , in der der Deutschrusse
Freitag -Loringhoven sprechen sollte. Die zahl¬
reich erschienenen Nationalsozialisten
machten jedoch von Beginn der Versammlung
an den wütendsten Lärm und fortgesetzte Zwi¬
schenrufe. sodaß der Redner nicht durchdringen
konnte. Nach Verlauf einer halben Stunde ließ
die Versammlungsleitung durch die Polizei die
Tribünen räumen.  Auch dieses hatte kei¬
nen Erfolg , denn die weitere Versammlung
wurde von der Saalfläche aus durch summende,
hustende und im Chor rufende Natio¬
nalsozialisten gestört.  Nach Schluß der
Versammlung lauerten die Nationalsozialisten,
unter denen sich viele uniformierte SÄ .-Leute
befanden , die erschienenen Deutschnationalen
und Stahlhelmer auf und es kam mehrfach zu
Prügeleien.  Mehrere Personen wurden
verletzt. Die Polizei nahm 20 Nationalsozia¬
listen fest, unter diesen befinden sich mehrere
Frauen.

Hetzer die Dächer.
Der der Devisenschiebung verdächtige Kauf¬

mann Max Saper in Beuthen  flüchtete un¬
mittelbar vor seiner Festnahme . Saper entkam
über die Dächer. Er gehörte einer Devisen-
schiebergesellschaft an , die in den letzten Monaten
ungefähr zwei Millionen Reichsmark nach Polen
geschmuggelt haben soll.

Vom Tanzbären zerfleischt.
Bei Guben  in Ratzdorf neckten ein paar

Angetrunkene einen Tanzbären und rissen ihm
den Beißkorb von der Schnauze. Das wütende
Tier biß den Invaliden Schulz in die rechte
Seite und in das Gesäß, so daß er mit schweren
Verletzungenin das Gubener Krankenhaus über¬
geführt werden mußte, wo er feinen Wundenerlag. Der Bär wurde vom Oberlandjäger sofort
erschossen.

Liebesdrama.
In Hochheim  bei Worms erschoß ein 18-

jähriger Reichswehrsoldat seine um ein Jahr
jüngere Freundin , danach sich selbst. Vermutlich
trieb die Unmöglichkeit einer baldigen Ehe¬
schließung den jungen Mann zu seiner Verzweif¬
lungstat.

Naubüberfall.
Am Dienstag nachmittag überfielen zwei

noch unbekannte etwa 35jährige Frauen die in
einem Hause der Köpenicker Straße in Berlin
wohnhafte Schneiderin Olga Falk . Die Ver¬
brecherinnen fesselten die Schneiderin an Händen
und Füßen , steckten ihr einen Knebel in den
Mund und banden Stoffreste um den Kopf.

Nachdem die Berbrecherinnen die Unglückliche
auf ihr Bett geworfen hatten , durchsuchten sie
die Wohnung nach Geld und Wertsachen. Sie
flüchteten nach kurzer Zeit unter Mitnahme von
Schmuckstückenim Werte von 200 Mark . Die
Schneiderin erlangte erst nach einiger Zeit das
Bewußtsein wieder . Mühsam befreite sie sich aus
deck Fesseln und rief Nachbarn herbei . Zur Ver¬
folgung war es zu spät.

Herriot — der Erzengel des Friedens.

Ministerpräsident Herriot hat in sei¬
ner scharfen Rede an die Adresse Deutsch¬
lands als besondere Gefahrenquelle die
neuen deutschen Bestrebungen zur Er¬
tüchtigung der fugend erwähnt U)ie
Phrasen Herriots über den heißen Frie¬
denswillen Frankreichs hören sich beson-denswillen Frankreichs hören sich beson¬
ders seltsam an, wenn man Frankreichs
außerordentlich starke Rüstungen mit dem
geringen Ausmaße der deutschen Bewaff¬
nung oder gar den unbewaffneten Or¬
ganisationen zur Jugend - Ertüchtigung
vergleicht.

Herriot: „Solche Kriegsdrohungen werden wir
niemals zulassen! Nein, niemals, unmöglich!"

Überflüssige Verordnung
Die oldenburgische Negierung erliitzt ei«

Schächtverbot!
Im vorigen Landtag hat die nationalsozia¬

listische Fraktion einen Antrag aus Durchfühl
rung des Schächtverbots im Freistaat Oldenburg
gestellt, über den es im Landesparlament zu
überaus heftigen Debatten kam. Im vorigen
Landtag fand sich aber keine Mehrheit für den
nationalsozialistischen Antrag . Jetzt hat die
nationalsozialistische oldenburgische Regierung
eine Verordnung unterzeichnet , durch die das
Schächtverbot erlassen  wird . Die Ver¬
ordnung , die noch nicht veröffentlicht ist, dürste
mit der Verkündung in Kraft treten . — In der
Landtagsdebatte über das Schächtverbot wurde
seinerzeit auch darauf hingewiesen , daß der
ganze Erfolg dieses Verbotes sein würde , daß
Fleisch von in Bremen geschlichtetem Vieh nach
Oldenburg zur Einführung gelangen würde.
Damals wurde von nationalsozialistischer Seite
erklärt , daß man dann eben ein Einfuhr¬
verbot  erlassen könne. Ob die Verordnung
eine derartige Bestimmung mitenthält , ist uns
nicht bekannt.

Soweit die Mitteilung eines Oldenburger
Zeitungsbüros. Wir nehmen dieser Angelegen¬
heit gegenüberden gleichen Standpunkt ein, dem
wir vor einem Jahre hier Ausdruck gaben. Ein
solches Schächtverbotbringt niemandem irgend¬
welchen Nutzen. Dagegen kann es allerhand
Schaden anrichten. Nicht nur, daß es eine
Brüskierung der jüdischenMitbürger darstellt,
auch in wirtschaftlicherHinsicht kann es unserm
Lande Nachteile bringen. Die Juden werden
einfach ihr Fleisch von auswärts beziehen; von
Bremen oder Wilhelmshaven. Keine oldenbur¬
gische nationalsozialistischeRegierung wird sie
daran hindern können. Die oldenburgischen
Stellen, die das betreffende Fleisch bislang
vertrieben, werden das nicht mehr tun können.
Sie werden also ihr benötigtes Personal ent¬
lassen und keine Steuern mehr zahlen. Wenn

das ein Fortschritt für Staat und Volk sein
soll, so wissen wir nicht, was ein Rückschritt
sein könnte!

Der Weltrekord im Kugelstoßen wieder »,
überboten.

Der Tscheche Douda brachte di« Welthöchstlei¬
stung im Kugelstoßen, die in diesem Jahr vondem Amerikaner Sexton bereits mehrere Male
verbessert worden war, jetzt auf 16,20 Meter.

(Zeichnungvon Sepes.)

Krach auf Kuba.
DerKiilil merpräsident ermordet.

(NenyoU,  28 . September . Radio-
dien  st.) In der mittelamerikanischen Republik
Kuba  ist es zu einer schweren Revolte
gekommen. Durch Mitglieder einer terroristi¬
schen Gruppe wurde gestern der Präsident
der Kammer ermordet  und ans mehrere Ab¬
geordnete ein Revoloeranschlag verübt . Ein
Abgeordneter wurde gleichsalls getötet . Die
Regierung hat über die Hauptstadt Havanna
den Belagerungszustand verhängt , da sie weitere
Attentate befürchtet. Die Täter der gestrigen
Anschläge sind noch nicht ermittelt.

Goebbels
VotzkottbeefuAe.

Der Berliner — Schein — „Angriff" ver¬
öffentlicht seit einigen Tagen einen Partei¬
besehl des Nazi-Eoebdels, der den Boykott über
die gesamte deutschnationale Presse verhängt.Es wird den Nazileulen nicht nur verbalen, die
deutschnationalen Presse-Erzeugnisse zu kaufen.
Selbst wer sie liell, soll in Acht und Bann ge¬tan werden.

Am besten wird dieser neueste Scheinangriff
gegen Hugenberg und die Barone durch die,
dem Oberosaf persönlich unterstellte „Reichs¬
pressestelle der NSDAP ." beleuchtet. Diese
oberste Nazi-Pressestelle erläßt am Dienstag
einen Tagesbefehl, in dem es heißt: Der vom
„Angriff" verhängte Boykott der deutschnatio¬
nalen Presse gelte nur für den Gau Berlin.
Für „das übrige Reich" habe er keine Geltung.

Wer also in Berlin ein Blatt der „feinen
Leute" liest, ist „ehrlos und charakterlos" und

verfällt der Goebbels-Feme. Fünf Minute«
hinter Berlin ist die Sache schon anders. Da
soll sich ein „gewöhnlicher" Pg. noch ausksnnen?

Wie aus San Juan (Portorico ) gemeldet
wird , hat dort eine Sturmkatastrophe 2 00
Todesopfer  gefordert . '

Mit der Max -Planck-Medaille ausgezeichnet.

Prof . Dr. M. von Laue,  Berlin , wurde von
der 8. Physiker- und Mathematiker-Tagung in
Bad Nauheim die Max-Planck-Medaille ver¬
liehen. Die Medaille erhielten bis jetzt Ein¬

stein, Bohr und Sommerfeld.
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UebeewachungsauMich
Nie Nazis als heimliche Schleppenträger

der Negierung Vapea.

Ministerpräsident und Vastor
Sie Vorgesetzte tirchliche VehSrde so» jetzt spreche«.

(Berliner Bericht .) Der lleber-
wachungsausschußdes Reichstages vernahm am
Dienstag über die Vorgänge bei der Auflösung
des letzten Reichstages den Reichskanzler, den
Reichsinnenminister und den Staatssekretär in
der Reichskanzlei sowie zahlreiche andere
Zeugen. Das wesentliche Ergebnis der Zeugen¬
vernehmung wurde in einem sozialdemokrati¬
schen Antrag festgestellt, der dem Ausschußzur
Beschlußfassung unterbreitet wurde. Der An¬
trag lautet:

1. Absicht des Reichskanzlerswar, seine Re¬
gierungserklärung aüzugeben und die Debatte
stattfinden zu lassen, aber vor einer Abstimmung
über Anträge auf Aushebungder Notverordnung
und Mißtrauensanträge die Auslösung des
Reichstages herbeizuführen.

2. Da dem Antrag des AÜg. Torgler (KPD.
auf sofortige Vornahme der Abstimmung ohne
Beratung zuerst niemand widersprach, erkannte
der Reichskanzlerdie Möglichkeit, daß sofort ab-
gestimmtwerde.

3. Die auf Antrag des Avg. Dr. Frick (Nats. j
beschlossene Unterbrechung der Sitzung gab dem
Reichskanzlerdie Möglichkeit, die Auslösungs-
Verfügungherbeizuschaffen.

4. Trotzdem der Reichskanzler hiernach mit
der Möglichkeit sofortiger Abstimmungen rech¬
nete» hat er sich weder während der Sitzungs¬
pause, noch des Eröffnung der Sitzung zum Wort
gemeldet, sondern erst nach Beginn der Abstim¬
mung, weil er aus Grund seiner Besprechungen
mit dem Reichstagsprästdenteneine Abstimmung
nicht für bevorstehendhielt.

5. Die Auslösungsurkunde ist dem Reichs¬
tagspräsidenten übergeben worden. Die Auf¬
lösung ist im Augenblick der llevergabe wirksam
geworden. Die danach zu Ende geführten Ab¬
stimmungen sind staatsrechtlichunwirksam. —
Ihre politische Bedeutung bkeibt bestehen.

6. Unbeschadet dieser Feststellungenhält der
Ausschußan der schon am 13. September 1932
beschlossenen Auffassungfest, daß die Auslösung
des Reichstages vom 12. September 1932 dem
Sinn und Geist der Reichsverfassung wider¬
spricht.

Aus vorstehendenFeststellungengeht bereits
hervor, daß die Nationalsozialisten die Regie¬
rung der Barone gerettet haben. Die Barone
sind nicht nur „auf dem breiten Rücken der
Nazis" zur Macht gelangt, sie sind uns auch
durch die Nazis erhalten worden. Daran wird
durch das Geschrei gegen die „feinen Leute" nicht
das geringste geändert ; denn hätte der Führer
der nationalsozialistischen Reichstagsfraktion
Frick nicht in der letzten Sitzung des inzwischen
aufgelösten Reichstages im entscheidenden
Augenblickdie Vertagung der Reichstagssikung
um eine halbe Stunde beantragt, dann wären
dis -Anträge auf Aufhebung der Hungernotvcr-
ordnung und das Mißtrauensvotum gegen die
Barone, rechtsgültig angenommen worden. Der
Reichskanzlerhat am Dienstag selbst zugegeben,
daß er zu Beginn der Sitzung gar nicht im Be¬
sitz der Auflösungsordre war und sie erst in der
halbstündigen Pause habe herbeischaffenlassen.

Im übrigen hat Herr von Papen auf die
entscheidende politischeFrage die Auskunft ver¬
weigert. Als nämlich der Abg. Hoegner
(Soz.) feststellenwollte, ob die Regierung im
Besitz einer Blankovollmacht des Reichspräsi¬
denten für die Auflösung gewesen ist. in die sie
von sich aus den Text mit dem Auflösungsgrund
eintragen konnte, hat von Papen sich auf einen
Kabinettsbeschluß zurückgezogen und die Aus¬
sage verwergert.  Angeblich war die
Reichsregierung überhaupt „keineswegs fest ent¬
schlossen, den Reichstag in jedem Fall aufzu¬
lösen".

In der Hauptsachewar die Vernehmung des
Herrn von Papen  ausgefiillt durch Zwie¬
gespräche zwischen ihm und dem national¬
sozialistischen Reichstagspräsidenten Goering.
Der Reichskanzler berief sich wiederholt darauf,
daß er kurz vor der Reichstagstagung mit dem
Reichstagspräsidenten wiederholt Besprechungen
über die parlamentarische Lage gehabt hat.
Eoering hat, ihm immer wieder versprochen,
alles für eine ordnungsgemäße Durchführung
der Reichstagsverhandlungen zu tun. Auf dieses
Versprechen hat sich Papen anscheinendfest ver¬
lassen. Heute macht er Eoering Vorwürfe, daß
die Reichsregierung durch die Taktik des Reichs¬
tages vollkommen überrumpelt wurde. Wohl
aus wahltaktischenGründen waren Herrn Eoe¬
ring diese Feststellungen des Reichskanzlersun¬
angenehm. Er versuchte, die Tatsache dieser Be-

-sprechungen- und ihren Inhalt dadurch herabzu¬
mindern, daß er behauptete, die Besprechungen
hätten in einer ganz anderen Situation und
lange vor dem Zusammentritt des Reichstages
stattgefunden. Die Regierung stellte daraufhin
fest, daß die Besprechungenvier oder fünf Tage
vor dem Reichstagsbeginn stattgefunden haben.

Erwähnenswert bleibt schließlich noch, daß es
auch in der Dienstag - Sitzung des Ueber-
wachungsausschusseswieder zu dem üblichen
Krach zwischen Nazis und Deutschnationalen
kam. Der Deutschnationale Oberfohren
wies stolz darauf hin, daß die Reichstagsauf¬
lösung in der politischenZielsetzung der Deutsch¬
nationalen gelegen habe. Die Nazis nahmen
diese Erklärung ihres Harzburger Bundes¬
genossen von gestern wutentbrannt zur Kennt¬
nis . Der Katzenjammer, der sie seit der Auf¬
lösung des Reichstages erfaßt hat, wird täglich
größer.

„Ehrenbürgeemeifter"
Hitler.

Wie die stolzen Ernennungen Hitlers
zum Dorf-Ehrenbürgermeister erschoben und er¬
preßt werden, zeigt ein Nazi-Rundschreiben, das
der „Aar-Bote" am 22. September veröffent¬
lichen konnte.

Dieses Rundschreiben ist von der Kreis¬
leitung Untertaunus der Nazipartei an

die Bürgermeister  der Untertaunus -Ee-
meinden gesandt worden. Die Bürgermeister
werden darin aufgefordert, eine Sitzung der
Eemeindevertreter einzuberufen, um „Herrn
Regierungsrat Hitler  zum Ehrenbür¬
ger Ihres Ortes zu ernennen". Als Gegengabe
werden der Gemeinde Kredit«  und öffent¬
liche Gelder „auch für die Bauern , Handwerker
und die übrigen Volksgenossen" versprochen.
Wörtlich heißt es dann:

„Es liegt also im Interesse sowohl Ihrer
Gemeinde wie auch der Eemeindeansässtgen,
die Ehrenbürgerschaft recht bald durch-
zuführen.  Falls Sie bei der augenblick¬
lichen Zusammensetzungder Gemeindevertre¬
tung Bedenken haben, daß der Antrag nicht
durchgeht und Sie deshalb von einer Abstim¬
mung über den Antrag absehen wollen, so
möchte ich Ihnen sagen, daß es uns nicht nur
daran gelegen ist, die Ehrenbürgerschaft um
ihrer selbst willen durchzufllhren, daß Adoli
Hitler etwa einstimmig zum Ehrenbürger er¬
nannt wird, da aus den Protokollen ohne
weiteres ersichtlich ist, wer gegen den Antrag
gestimmt hat. Dies ist für die kommende Ge¬
meinderatswahl im Untertaunuskreis äußerst
wichtig. Sobald über den Antrag abgestimmt
worden ist, bitten wir eine Abschrift des
Protokolls nach hier zu senden . . ."
So soll sie also gedreht  werden, die Ehren¬

bürgerschaft für Herrn Hitler ! Mit falschen
Versprechungen, lügnerischen Verheißungen undTerror!

VoU?tre»«ngÄÄ«tz
in der Lan- wieMaft.
Die kommende Notverordnung steht für die

Landwirt 'chaft eine Neuordnung des Voll¬
streckungsschutzes und -die Schaffung eines Ver¬
mittlungsverfahrens vor.

Soweit das Vermittlungsverfahren in Frage
kommt, will man eine Regelung einschalten, wo¬
nach dieses Verfahren beim Amtsgericht er¬
öffnet werden kann. Zweck des Verfahrens soll
sein, zwischen Gläubiger und Schuldner einen
Ausgleich herbeizuführen. Während der Dauer
des Verfahrens ist der Schuldner vor Zugriffen
auf sein Grundstück geschützt. Im übrigen ist
ein Schuldenregelungsplan aufzustellen, der auch
gegen eine widersprechendeMinderheit zur An¬
nahme gelangt, wenn er die Zustimmung von
Zweidritteln der ungesicherten Gläubiger erhält.
Unter diese ungesichertenGläubiger fallen auch
die Hypothekengläubiger, deren Forderung den
Wert des Grundstückes übersteigt. Damit wird
zweifellos für die Landwirtschaft ein Sonder¬
recht geschaffen. Die nicht an erster Stelle ste¬
henden Hypothekengläubiger werdest entrechtet.
Das muß zur Folge haben, daß in Zukunft kein
Mensch mehr der Landwirtschaft Kredite geben
wird. Der Kreditmarkt der gesamten Land¬
wirtschaft wird in der Weise verwüstet werden,
wie das bereits im Zusammenhang mit der Ost¬
hilfeverordnung vom November vorigen Jahres
in der ostdeutschen Landwirtschaft geschehen rst.

Noch katastrophaler muß sich der oben er¬
wähnte Vollstreckungsschutz auswirken. Obwohl
die Erfahrung mit dem Vollstreckungsschutz von
1930, der seinerzeit aufgehoben wurde, um die
Kreditversorgung der Landwirtschaft nicht vol¬
lends in Frage zu stellen, die Regierung eines
besseren belehren müßte, will man jetzt einen
neuen Vollstreckungsschutz einführen, falls der
Landwirt die Zin'en für die erste Hypothek nicht
zahlt. Die Durchführung wird von besonderen
Voraussetzungen abhängig gemacht. Voraus¬
setzungen sind, wenn der Landwirt die Zinsen
infolge Unwetters oder Viehseuchennicht auf¬
bringen kann oder wenn die Preise wichtiger
Verkaufsproduktehinter dem allgemeinen Stand
der Preise für landwirtschaftlicheErzeugnisse
zurückgeblieben sind. Die ersten beiden Voraus-
etzungen, Unwetter und Viehseuchen, kann man

gut heißen und billigen. Falls man sich aber
entschließt, den Vollstreckungsschutz von Preis¬
verhältnissen abhängig zu machen, ist das mehr
als bedenklich. Schließlich kann jeder Nach¬
weisen, daß der Ertrag seiner Arbeit unter dem
üblichen Preisniveau liegt. Der größte Teil
der deutschen Arbeiterbevölkerungkann das hin¬
sichtlich des Lohnes, der doch nur der Preis für
die wahre Arbeitskraft ist, schon seit langem.
Kein Mensch aber hat hier an Vollstreckungs¬
chutz gedacht, der sicherlich notwendig ist.

Planck an Eoering.
Der Reichstagspräsident Goering  hatte

vor einigen Tagen in einer Sitzung des Ans¬
chusses zur Wahrung der Rechte der Volksver¬
tretung von einer subventionierten Regierungs-
presse gesprochen. Dieser Ausdruck ist dann auch
von der nationalsozialistischenPresfe übernom¬
men worden. Der Staatssekretär in der Reichs¬
kanzlei, Planck,  hat , wie wir erfahren, wegen
dieser Aeußerungen unter dem 18. September
einen Brief an den Reichstagspräsidenten Goc-
ring gerichtet, in dem er ihn um öffentliche Be¬
kanntgabe von Beweisen  hierfür gebeten
hatte. Eine Antwort auf dieses Schreiben ist
bis heute noch nicht eingegangen.

189 Erdbeben-Opfer in Griechenland.
Nach Nachrichtenaus Saloniki  hat ein

Erdbeben in der Chalkidike 159 Tote gefordert.
Die Zahl der Verletzten wird auf 599 geschätzt.
Besonders betroffen find die Dörfer Jerrssos,
Stratoniki und Nea Roda. Die Bewohner wur¬
den von einer Panik ergriffen. Sanitäts-
kolonnen und Hilfsmannschaften sind nach dem
>erstörten Gebiet abgegangen. Die Erdstöße
Säuern noch an. Etwa 15 Ortschaften der Ost¬
küste von Chalkidike find durch das Erdbeben
last ganz zerstört. Die Einwohner wurden
während des Schlafes überrascht, was die hohe
Zahl der Opfer erklären dürfte.

Ministerpräsident Röver  übergibt der
Presse folgendes Schreiben an Pastor Hoyer:

Mein Brie^ von/ 21. d. M. stellt keine Irre¬
führung dar, da ich Sie auf den Bericht der
Tageszeitung „Der Freiheitskämpfer" verwies,
der ungefähr wörtlich meine Rede wiedergab.
Nach Ihren Ausführungen mußte ich annehmen,
daß Sie sich die Ihnen vorliegenden Berichte zu
eigen gemacht hatten, ohne daß Sie selbst an
der Versammlung teilnahmen.

Ich bin es gewohnt, daß meine Reden sehr
oft das Ziel unsachlicher Berichterstattung wer¬
den, und habe mich schon restlos damit abgefun¬
den. Meine Zeit ist mir zu kostbar, um alle
Zeitungen auf ihre Berichterstattung hin zu
prüfen.

Durch mein Verweisen auf den Bericht des
„Freiheitskämpfers" habe ich deutlich genug
zum Ausdruck gebracht, daß dieser Bericht für
mich der maßgeblicheist. Ich stehe auch heute
noch auf diesem Standpunkt, trotzdem Sie den
„Freiheitskämpfer" nicht als objektiven Bericht¬
erstatter werten. Der „Freiheitskämpfer" hat
Ihren Brief vom 19. d. M. nicht gebracht, oa
der Inhalt von ganz falschen Voraussetzungen
ausging. Heute gestatte ich mir. Sie auf den
Bericht der „Nachrichtenfür Stadt und Land"
über meine Rede zu verweisen, da ich annehme,
daß Sie diesen Bericht als objektiven bewerten.
Sollte das nicht der Fall sein, dann gäbe es
nach Ihrem Urteil in der Landeshauptstadt
keine Tageszeitung, auf deren Berichte man sich
verlassen könnte.

Ihre Feststellung, daß ich in meinem Schrei¬
ben die Sachlage verschoben habe, da der eigent¬
liche Inhalt Ihres Briefes die Bedrohung der
Sicherheit und des Lebens eines pflichtmäßig
tätigen oldenburgischen Staatsbürgers war,
stimmt entschieden nicht, denn durch mein Ver¬
weisen auf den Bericht des „Freiheitskämpfers"
und jetzt auf den Bericht der „Nachrichtenfür
Stadt und Land" kommt ebenfalls klar genug
zum Ausdruck, daß ich Sie nicht bedroht habe.

Hiermit ist diese Sache für mich erledigt,
gez. Röver,  Ministerpräsident

und Gauleiter der NSDAP . Weser-Ems.

Das Evang.-luth. Pfarramt in Oldenburg
Littet uns um Abdruck des folgenden Schrei¬
bens:
Evang.-luth. Kirchengemeinde

Oldenburg.
Oldenburg, 16. Sept. 1932.

Herr Ministerpräsident!
In meinem Schreiben vom 19. d. M. forderte

ich Sie auf, Ihre nach Zeitungsberichten aus-
gestoßene Bedrohung pflichtmäßig handelnoer
oldenburgischer Staatsangehöriger zurückzuneh¬
men oder vor der Oeffentlichkeitrichtig zu stel¬
len. Sie haben die geforderte klare Antwort
nicht gegeben, die die Anerkennung jedes Ehren¬
mannes gefunden hätte, auch wenn sie für Sie
ein Rückzug gewesen wäre,
.Sie " Häven zwar eine Antwort in Ihrem
Schreiben vom 21. d. M. zu geben versucht.
Aber in Wirklichkeit weichen Sie in diesem
Schreiben meiner Aufforderung aus und ver¬
schleiern den Tatbestand. Zur Frage, um die es
geht, haben Sie das eindeutige Ja oder Nein
nicht gesprochen. Auf meine erneute Aufforde¬
rung vom 22. d. M. haben Sie geschwiegen.

Zur Feststellung des Wortlautes Ihrer Rede
verwiesen Sie mich auf den Bericht in der
Tageszeitung „Der Freiheitskämpfer". Dieser
Hinweis genügt mir nicht. Dieses Blatt ist Ihr
Parteiorgan . Es hat den betreffenden Teil des
Berichtes über die „Ziegelhof"-Versammlung
erst gebracht, nachdem die Schriftleitung von
meinem ersten Schreiben an Sie Kenntnis ge¬
wonnen hatte. Dieser Bericht klingt allerdings,

als hätten Sie sich bei Ihrer Rede einer maß¬
vollen Ausdruckweisebedient. Aber bereits in
anderem Zusammenhang hatte ich aus die ein¬
seitige und unsachgemäße Information der Le¬
serschaft durch die Schriftleitung des „Freiheits¬
kämpfers" hingewiesen, die z. B. aus dieser
meiner Korrespondenz mit Ihnen nur Ihren
Brief vom 21. d. M-, nicht aber meine Briefe
an Sie gebrachthat. Aus der Reihe derartiger
Beispiele füge ich hier das folgende hinzu: Ein
ständiger literarischer Mitarbeiter des „Frei¬
heitskämpfers", eingeschriebenes Mitglied Ihrer
Partei und Pfarrer außerhalb der oldenburgi¬
schen Landeskirche, hat einen Protestartikel
gegen die von Ihnen vorgetragene religiöse und
rassische Auffassung der Missionsarbeit ver¬
öffentlicht. Ostfriesische und bremische Zeitungen
haben diesen Artikel abgedruckt oder ihre Leser
auf ihn hingewiesen. Der „Freiheitskämpfer"
hat diesen Hinweis seines eigenen Mitarbeiters
seinen Lesern oorenthalten. Ein Blatt solcher
Gepflogenheiten kommt als Grundlage für eine
sachliche Klärung der schwebenden Angelegenheit
für mich nicht in Betracht.

Ich habe diese Korrespondenzmit Ihnen vor
der Oeffentlichkeitgeführt, weil Sie nicht nur
Ihrer Partei , sondern der Gesamtheit der olden¬
burgischen Bevölkerung verantwortlich sind. So¬
mit stelle ich vor der Oeffentlichkeit, in aller
Form fest:

Sie haben nach Zeitungsberichten oldenbur-
gische Staatsangehörige , die in christlicherGe¬
wissensfreiheitund in amtlicher Pflichterfüllung
handelten, öffentlich bedroht. Sie empfinden als
oberster verantwortlicher Staatsbeamter nicht
die Verantwortung, ein« derartige Handlungs¬
weise zu bedauern und wieder gutzumachen.

Ich übergebe daher jetzt die Angelegenheit
meiner Vorgesetzten Behörde.

gez. Erich Hoyer,
Pfarrer an St . Lamberti-

Ll-sndurgVerlin.
Amtlich wird uns mitgeteilt: Das Staats-

Ministerium hat an den Herrn Reichskanzleroie
nachstehendeEingabe gerichtet: „Zeitungsnach¬
richten zufolge sind seitens der Reichsregierung
Maßnahmen zugunsten der privaten Banken in
Vorbereitung, die vor allem eine Liguiditäts-
verbesserungherbeiführen sollen. Von irgend¬
welchen Maßnahmen zugunstendes öffentlichen
Bankgewerbes verlautet nichts, obwohl sich oie
öffentlichen Finanzanstalten in nicht besserer
Lage befinden. Das Staatsministerium kann
sich der Befürchtung nicht verschließen, daß die
Reichsregierung auf diesem Gebiete einseitig
zugunsten des Großkapitals handelt, die Inter¬
essen des großen Volkes aber hintansetzenWird.
Diese Befürchtung erscheint um so mehr begrün¬
det, als die bisherigen Maßnahmen,her ;Reichs-
regterung sich im wesentlichen zugunsten des
Eroßunternehmertums und leider zu Lasten der
ärmsten Volksschichten ausgewirkt haben. Das
Staatsministerium bittet daher dringend, auf
eine gerechte Abwägung aller Interessen bedacht
zu sein."

Die preußische Staatsregierung hat beschlos¬
sen, daß der Kreis Schmalkalden  seine
Selbständigkeit behält. Weitere Ausnahmen von
der Landlreisverordnung sind abgelehnt worden.

In einem Schmugglerprozeßin Essen, in dem
sich 29 Personen aus Eelsenkirchen, Buer und
Gladbeck zu verantworten hatten, wurden ins¬
gesamt achteinhalb Millionen Reichs¬
mark Geldstrafe  verhängt.

UN»« « LsrSIilungr
Die MMehr.

Von
Jo Hanns Rösler.

(Nachdruck verboten.)
Der Sommer ist aus , die Blätter fallen, die

Theater eröffnen bis auf Widerruf, dre Gattin¬
nen kehren unwiderruflich aus den Sommer-
'rischen zurück. Mit neuen Kräften und üraun-
zebranntem Antlitz werfen sie sich wieder in
den Kampf der Ehe. Es gibt nichts Traurigeres
als den Saisonbeginn der familiären Zwistig¬
keiten.

Das Wetter war trüb wie Michaels Ge¬
danken. Ein heftiger Regenguß prasselte auf
das Glasdach der Bahnhofshalle und in dem
chmutziggelben Licht trostloser Lampen studierte
Michael immer wieder den Fahrplan . In einer
Viertelstunde war sein Familienglück wieder
komplett und er konnte die eigene Frau entzückt
in die Arme schließen. Und vom Traum dieses
Sommers Abschied nehmen. Er lächelte. Der
Traum des vergangenen Sommers hatte Anni
geheißen, der Traum des heurigen Sommers
aber führte keinen Mädchennamen. Er hieß
Einsamkeit. ,

Das wußte man ja nicht, das ahnte man ja
nie, wie schön Einsamkeit für einen lange zwei-
ann Gewesenen sein konnte. Bezaubernde
übende mit einem Buch im Bett , ohne daß eine
Frauenstimme mahnend sagte: „Bitte , dreh das

icht ab! Ich kann nicht einschlafen!" Allein
im Theater bei einem idiotischen Soinmer-
chwank, den man köstlich blödsinnig finden

konnte und lachend genießendurste, ohne daß be-
agte Frauenstimme ärgerlich fragte : „Das
indest du lustig?" Man konnte wie ein un¬

bekümmerterJunggeselle die fürchterlichste Wirt-
'chaft im Wäscheschrankzurücklassen. Man
bnnte in einem Weinkeller fitzen und ein Glas
Wein nach dem anderen trinken.

Von Zeit zu Zeit kam ein Schreiben der
Gattin und erzäh.te von Sommerftsten und
Schönheitskonkurrenzen, vom Strandleben und j
teuren Preisen, von Kleidersorgen und Berg- l

gipfeln mit ewigem Schnee. Michael konnte
diese Briefe eine Woche in der Tasche mit sich
tragen und sie dann endlich lesen, erfüllt von
dem herrlichstenaller Gefühle: Allein! -

Ein Eisenbahner kam brummig näher und
befestigte eine Tafel : Zug 132 hat 28 Minuten
Verspätung.

Michael beschloß dem Mann eine Zigarre zu
schenken. Fünfundzwanzig Minuten Strafauf¬
schub. Und es gab Leute, die über Zugver¬
spätungen schimpften? Die erste Freude über
diesen Glücksfall verflog aber bald und Michaels
Gedanken kamen, langsam in den beängstigenden
Bann der kleinen Alltagssorgen, kreisten schuld¬
bewußt um den häuslichen Herd. Hatte das
Mädchendas Zimmer gründlichaufgeräumt, die
Fenster geputzt, die Blumen auf den Tisch ge¬
stellt? In den Schlafzimmerteppichhatte er ein

großes Loch gebrannt, der Badeofen
einige Kakteen waren einge-

ziemlich
war explodiert,
gangen.

„Der Ernst des Lebens beginnt", dachte
Michael.

Da brauste der Zug in die Halle, der den
Ernst des Lebens mit sich führte. Renate sprang
leichtfüßig die Stufen herab. Hinter ihr
schleppte ein eleganter breitschultriger Herr
ihre zwei Koffer.

„Mein Mann" stellte Renate vor, „Michael,
dies ist Herr Rechtsanwalt Meineke aus Köln,
von dem ich dir ja öfters in meinen Briefen
Erwähnung machte. Er hat mich während der
langen Fahrt glänzend unterhalten."

Michael rief ein Autotaxi heran rM Be¬
dankte sich höflich bei Herrn RechtsanwaltMeineke aus Köln.

„Ein netter Mensch", sagte Renate und
meinte den Rechtsanwalt.

„Ohne ihn wäre dieser Sommeraufenthalt
ziemlich langweilig gewesen. Und wie ist es dir
ergangen, Michael?^

Michael konnte nicht lügen. So sagte er
leise: „Ich habe mich so allein gefühlt!" Zu er¬
gänzen war : „So herrlich allein, so wundervoll
allein, so berauschendallein!"

Aber Renate ergrif seine Hand und sagte
zärtlich bedauernd:

„Du armer Kerl !"
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Unsere Winterorkert.

Was der Bildungsausschuh in diesem Winter bringt.
ÜMMlüie Umlüisii.

Rüstringen» 28. September.

Aus dem Amtsgericht.
n. Wegen  Kameradendiebstahls hatte

sich gestern der Heizer Wilhelm S . von der
II . Marine -Artillerie-Abteilung zu verantwor¬
ten. Er soll in drei Fällen seinen Kameraden
aus einem offenen Spind Geldbeträge entwen¬
det haben. In zwei Fällen je fünf Reichsmark
und in einem Falle drei Reichsmark. Der Be¬
schuldigte, der seinerzeit ein Geständnis ab¬
gelegt hatte, bestritt jetzt, die Diebstähle aus¬
geführt zu haben, vielmehr habe er die Schuld
erst auf sich genommen, weil ihm Las Erscheinen
des „Heiligen Geistes" angedroht worden war,
das heiße auf deutsch, daß er von seinen Kame¬
raden verprügelt werden würde, wenn er die
Schuld nicht endlich aus sich genommen hätte.
Trotzdem müsse er dabei bleiben, daß er in Wirk¬
lichkeit der Dieb nicht gewesen sei. Er stehe
sich von zu Hause aus gut , bemerkte der An¬
geklagte noch. Der damalige Unteroffizier vom
Dienst bekundete, daß er den Angeklagten wegen
der Diebstähle vorgeknöpfthabe, der sich dann
auch als der Täter des letzten Diebstahls da¬
durch bekannte, daß er die abhanden gekomme¬
nen fünf Reichsmark herausgab. Der Kom¬
panieführer des Beschuldigten äußerte sich dahin,
daß S . in größter Ruhe auch ihm gegenüber alle
drei Diebstähle zugegebenhabe. Am nächsten
Tage sei der Angeklagte jedoch wieder erschie¬
nen, um das Geständnis zu widerrufen. Er
habe unter einer Angstpsychose gestanden, als er
sich schuldig erklärte. Der Vertreter des Amts-
anwalts beantragte wegen Kameradschaftsdieb¬
stahls in einem Falle sechs Wochenverschärften
Arrest und Dienstentlassung. Das Urteil lautete
auf vier Wochen verschärften Arrest
nnd Dienstentlassung unter Anrechnung der
Untersuchungshaft. — Der SchriftsetzerB. kam
eines Tages vom Skatspiel. Er befand sich dann
in einer Zigarrenbude. Dort legte ein kleiner
Junge ein Flugblatt der NSDAP , nieder. Von
dem Standpunkt aus, solch unverständige Kin¬
der aus dem Wahlkampf herauszulassen, nahm
B- dem Jungen seine übrigen Flugblätter fort,
zumal in Siebethsburg kurz vorher die Natio¬
nalsozialisten in die Flucht gejagt worden seien.
W. warnte die Jungens auch', nicht weiter in
Siebethsburg hineinzugehen, da dort dicke Luft
für sie sei. Als der Junge die Flugblätter und
anderen Zeitschriften nicht hergeben wollte, soll
es zu einer „Katzbalgerei" gekommensein. Ein
Zeuge bekundete hierzu, daß B. den Jungen und
seinen Bruder nicht geschlagen habe. Der
-Amtsanwaltsvertreter beantragte eine Geld¬
strafe  von zehn Reichsmark. Das Urteil lau¬
tete auf eine solche von dreißig Reichs¬
mark.  *

Nächtliche Prügelei.
Gestern abend gegen 12 Uhr gerieten einige

angetrunkene Nachtschwärmer in der Grenzstraße
wegen der Differenz über eine Zeche in Streit,
die in eine Prügelei ausartete . Ein Beteilig¬
ter erhielt derartige Faustschläge ins Gesicht, daß
die Ge-sichtshaut platzte und heftig .Blut floß.
Als in der Ferne Schupohelmeauftauchten, ver¬
schwanden die Streitenden schleunigst.

Der Arbeiter-Bildungsausschuß der Jade¬
städte schreibt uns : Wie in den vergangenen
Jahren , so wird auch in diesem Winter die
Veranstaltung von Filmabenden für Erwach¬
sene und Kinder-Filmnachmittagen das Rück¬
grat unserer Winterarbeit sein. Daß wir in
der Darbietung von Filmen nur das beste Ma¬
terial verwerten, ist aus den Vorjahren be¬
kannt. Das ist eine der Aufgaben unserer Bil¬
dungsarbeit. Aus der Reihe der erstklassigen
Großfilme, die wir in diesem Winter zeigen
werden, seien nur einige genannt: „Wunder
der Schöpfung ", siebenaktiger astronomi¬
scher Lehrfilm, der in den Jadestädten noch nicht
gezeigt worden ist. „Der Kampf um die
Erde ", ein gewaltiges Filmwerk aus der russi¬
schen Staatsumwälzung der Gegenwart. „Eine
Reise unter der Mitternachtsson¬
ne ". ein Film von den Schönheiten der nordi¬
schen Länder. „Mutter ", ein großer russi¬
scher sozialer Spielfirm. ..Tierwunder
des Ozeans ", biologischer Eroßfilm über
Formenreichtum und Lebensgewohnheiten der
Meerestierwelt. Durch Beigabe eines eben¬
bürtigen Beifilms bieten wir den Besuchern
unserer Filmabende ein vollkommenes und
wertvolles Abendprogramm, mit dem weiteren
Vorzüge, daß wir die Filme jeweils durch
künstlerische Musik untermalen lassen.

Außer den Filmabenden und Kinder-Film¬
nachmittagen haben wir einige Einzelvorträge
vorgesehen. So soll anläßlich der SO. Wieder¬
kehr des Todestages von Karl Marx  am
13. März 1933 eine Feierstunde  abgehal¬
ten werden. Ein weiterer Vortragsabend be¬
handelt das Thema: „Der Arbeiter und
die Kunst ", der Arbeiter und die Arbeit in
der Kunst. Ein weiterer Vortragsabend sowie
eine würdige Revolutionsfeier  vervoll¬
ständigen unser Programm nach der Seite der
großen Abendveranstaltungen hin.

Außer dem oben genannten sollen wieder
einige Arbeitsgemeinschaften  lau¬
fen. In diesen Arbeitsgemeinschaftenliegt zum
wesentlichenTeil die eigentliche Aufgabe der
Bildungsarbeit . Eine Arbeitsgemeinschaft soll
sich mit dem Heidelberger Programm der SPD.
beschäftigen, in einer weiteren sollen aktuelle
Dinge aus der Dank- und Börsenpraxis behan¬
delt werden. Die Teilnahme an den Arbeits¬
gemeinschaftenist kostenlos. Der Beginn der
Arbeit dieser Arbeitsgemeinschaftenwird noch
bekanntgegeben.

Um allen Parteigenossen und Angehörigen
der Arbeiterbewegung den Besuch unserer Ver¬
anstaltungen zu ermöglichen, sind die Ein-

Die Wohnhausinstandsetzungen.
Für Instandsetzungen an Wohngebäuden,

zur Teilung von Wohnungen und für den Um¬
bau sonstiger Räume zu Wohnungen können
nach dem Wirtschaftsprogrammder Reichsregie¬
rung nach Maßgabe der verfügbaren Mittel
Reichszuschüsse gewährt werden. Die Arbeiten
müssen vor dem 1. April 1933 begonnen wer¬
den. Der Zuschußwird nach Fertigstellung der

trittspreise denkbar niedrig  fest¬
gesetzt worden. Es kostet der Eintritt zu den
Abendveranstaltungenfür Erwerbstätige 40 Pf,
für Arbeitslose, Invaliden und Jugendliche
30 Pf. Dabei ist aber jedem eine Gelegenheii
zu einer noch weiteren Verbilligung gegeben-
durch Erwerb unserer Anrechtkarten, Die An¬
rechtskarten haben schon im vorigen Winter
sehr weitgehend dazu beigetragen, den Be¬
suchern unserer Abende die Eintrittspreise er¬
heblich zu verbilligen. Welche Vorzüge hat ein
Änrechtler? Für eine einmalige Ausgabe von
20 oder 30 Pf. bekommt der Anrechtler eine
Anrechtskarte, die 12 Bons enthält, die bei
den Abendveranstaltungen des Bildungsaus¬
schusses zu je 10 Pf . in Anrechnung gebracht
werden. Wenn also der Eintrittspreis für eine
Veranstaltung 40 Pf. ist. dann bezahlt der An¬
rechtler nur 30 Pf ., Jugendliche. Arbeitslose
und Invaliden bezahlen als Anre^-̂ -r bei
allen Veranstaltungen nur 20 Pf. Eintritt . Wer
nicht im Besitze einer Anrechtskarte ist, bezahlt
30 bzw. 40 Pf. Die kleine Ausgabe von 20
oder 30 Pf. für eine Anrechtskarte, die den gan¬
zen Winter hindurch gültig ist, lohnt sich also.
Änrechtler sein, heißt: sein Geld sparen! Denn
wo erhält man für 20 oder 30 Pf. 1.20 RM.
gutgeschrieben? Anrechtskarten sind in der
Bolksbuchhaudlung und im Partei¬
büro  erhältlich.

Als eine Neuerung hat der jadestädtische
Arbeiter-Bildungsausschuß eine Spiel¬
gruppe  geschaffen, die vor allem den kleinen
Ortsvereinen der näheren Umgebung eine
wertvolle kostenlose Hilfe bei der Durchführung
irgend welcher Veranstaltungen sein soll. Diese
Gruppe ist zum erstenmal mit gutem Erfolg in
der Friesischen Wehde eingesetzt gewesen. Das
Programm dieser Gruppe ist vielseitig, neben
rein politisch satirischen Abenden können soge¬
nannte Bunte Abende geboten werden, mit Ge¬
sang, Musik und heiterem Teil.

Soll der Bildungsausschuß sein oben aufge¬
zeigtes Programm in dieser schweren Zeit
durchführen, dann bedarf er dazu der Unter¬
stützungdurch alle Werktätigen. Bei den nie¬
drigen Eintrittspreisen ist jedem die Möglich¬
keit gegeben, an unseren Abenden teilzuneh¬
men. Was vor ein paar Tagen über die Freie
Volksbühne gesagt wurde, daß es nun erst recht
gelte das Kulturwollen ,und den Willen zur
Erhaltung des uns Wertvollen zum Ausdruck
zu bringen, das gilt auch für den Arbeiter-
Bildungsausschuß. Gerade heute, angesichts
des drohendenSchlages, den die Reaktion gegen
uns zu führen beabsichtigt!

L. U.

Arbeiten ausgezahlt. Als größere In¬
st andsetzungsarbeiten  im Sinne der
Bestimmungen gelten: Erneuerung der Dach¬
rinnen und Abflußrohre. Umdecken des Daches.
Abputzen oder Anstrich des Hauses im
Aeußeren, Neuanstrich des Treppenhauses. Er¬
neuerung der Heizanlagen. Beseitigung von
Hausschwamm oder ähnliche außerordentliche,
einen größeren Kostenaufwand smindestens

250 Mark für das einzelne Grundstückserfor¬
dernde Jnstandsetzungsarbeiten an alten Wohn¬
gebäuden. Der Reichszuschuß  beträgt ein
Fünftel der aufgewendeten Kosten. Wenn durch
Teilung einer Wohnung  in Altbauten
oder Neubauten zwei oder mehrere abgeschlos¬
sene Wohnungen geschaffenwerden, kann ein
Reichszuschuß von 50 v. H. der Kosten, im
Höchstfälle600 Mark für jede Teilwohnung,
gewährt werden. Der Antrag  muß vor Be¬
ginn der Arbeiten gestellt werden: ihm ist em
genauer Kostenanschlagbeizufügen.

Diebstahl in einer Schule.
In den Nachmittagsstunden wurde vom

Flur der Mädchenberufsschulein der Wilhelms-
havener Straße eine kleine rate Tuchjacke ent¬
wendet. An jeder Seite der Jacke und an den
Aermeln sind je drei weiße blanke Metall-
lnöpfe angenäht. Sachdienliche Angaben er¬
bittet die Gendarmerie- im Rüstringer Rathaus.
Zimmer 36.

Festnahme zweier Straßensänger.
In der Tonndeichstraße nahm gestern ein

Polizeibeamter in Zivil einen Straßensänger
nebst Begleiterin fest. Sie mußten wegen un.
befugten Singens den Weg mit zur Wache an-
treten.

Reichsschulwoche für alkoholfreie Jugend¬
erziehung.

Eine solche Woche findet vom 24. bis 29. Ok¬
tober in ganz Deutschland statt. Sie verfolgt
den Zweck, alle Lehrer und Erzieher anzuregen,
einmal mit den ihnen anvertrauien Zöglingen
über die Gefahren des Alkoholgenusses zu
sprechen.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf: Verordnung des Staats¬
ministeriums für den Landesteil Oldenburg zur
Aenderung der Pachtschutzordnung, Verordnung
des Staatsministeriums für den Landesteil
Oldenburg betreffend Arbeitsbeschaffung und
Unterhaltung der Arbeitslosen.

Vom Hase».
Werftdampfer „Bröstn" ist heute vormittag

mit Oel von Emden in den Hasen eingelaufen.
Motorschiff„Elisabeth" ist heute vormittag mit
Teilladung Stückgut nach Bremerhaven aus¬
gelaufen. Motorschiff „Marianne " ist Montag
nachmittag leer in See gegangen. Dampf-
tonnenlegr „Mellum" ist heute vormittag aus
See zurückgekehrt,

IadestSdMche FilmWau.
v. Colosseum-Lichtspiele. Das neue Programm

zeigt fünf Filme. Ein Spaziergang durch süd¬
deutsche Tierparks zeigt idyllischePartien aus
dem Leben der verschiedensten Raubtiere. Zwei
Humoresken, ein Micky-Maus -Bildstreifen und
eine amerikanische Groteske folgen. Die Wochen¬
schau ist wieder recht vielseitig. Der Hauptschla¬
ger aber „Er und seine Schwester"  ist
überaus drollig und zeigt neben vielen Pointen
auch schöne Ausstattungsszenenaus dem Theater¬
leben. Hübsche Gesichter und schicke Beine gibt's
genug zu sehen. Der Inhalt ist ganz kurz aus¬
gedrückt, die Laufbahn eines kleinen Mädchens
zum Bühnenstar. Wobei ihr Bruder, eben „Er",
den Hauptanteil trägt.

EMMMUT «WWW

Mata Hart.
Roman von Hans Lese  b re

nach Karen Brown
unter Zugrundelegung des gleichnamigen
Garbo —Ramon - Novarro - Films der Metro-

Goldwyn-Mayer.
Copyright: Metro-Goldwyn-Mayer.

6. Fortsetzung — Nachdruck verboten
. Mata Hart richtete sich auf. „Du glaubst, daß

ich deine Drohungen fürchte. Ich bin nicht Car-
lotta . Ich bin nicht eine von den vielen, die dir
gehorchen. Du vergißt, ich bin Mata Hart. Ich
löse meinen Vertrag mit dir."

„Gut, Mata Hari", akzeptierte lächelnd An-
driani . Und sie wußte, das Lächeln war ihr
Todesurteil. ^

Mata Hari fühlte sich verfolgt. Jetzt war es
nicht mehr nur Dubais, dessen Haß sie zu ent¬
gehen hatte. Letzt war sie von Feinden umstellt.
Sie schmiegte sich in den Pelz und suchte ihr Ge¬
sicht zu verbergen. Es war neblig und ein feiner
Regen rieselte herab. Die Seine floß träge und
grau dahin.

Das Schloß, das man in ein Lazarett ver¬
wandelt hatte, stand düster und trübe im Nebel.
Auch hier schien der Tod zu lauern.

Ohne Schwierigkeit erhielt sie die Vesuch-
erlaubnis . Aber niemand hatte Zeit, sie zu füh¬
ren. Sie mußte sich den Weg allein suchen und
irrte durch die langen Korridore. Es war un¬
heimlich still. Eine trübe Lampe suchte vergebens
die Schatten der langen Gänge zu verscheuchen
Eine Schwester kam an ihr vorüber. Leise, ge¬
schäftig, in traurig beglückende Pflicht ein¬
gespannt. Verschwand. Mata Hari luchte, und
es erschien ihr unendlich lange, bis sie Zimmer
Nummer 36 fand, in dem Rosanoff liegen sollte,

Mata Hart fror plötzlich. Ihre Hände in den
langen schwarzen Handschuhenwaren schmerz¬
haft kalt. Sie trat ins Zimmer.

Alexis saß am Fenster, in Decken eingehüllt,
mit dem Rücken gegen die Tür.

Sein Kopf war verbunden, bewegungslos
starrte er in die Ferne.

„SchwesterTherese", sagte er, ohne sich um¬
zudrehen, als er die Tür öffnen hörte — und
wurde ungeduldig, als er keine Antwort erhielt:
„Sind Sie es, Schwester?" und drehte erschreckt

lich kam ihr die entsetzliche Gewißheit, daß er
blind sei.

Er versuchte, zu ihr zu gehen, tastete durch
das Zimmer, bis sie auf ihn zueilte, ihm in einer
unendlich gütigen mütterlichenUmarmung Trost
zu geben suchte.

SMS
GM

MM

-WM

MW8
ME

MM-

«W

«MW MSK

Sie fiel auf die Bank zurück.

und beglückt zugleich den Kopf, als er die
Stimme Mata Haris vernahm, die nicht mehr
sagen konnte als seinen Namen und sah doch in
eine andere Richtung — starrte irgendwo ins
Zimmer — schien sie nicht zu sehen. Und plötz-

„Jch wollte eigentlich nicht", fand Rosanoff
endlich Worte, „daß du mich siehst. Aber vielleicht
ist es gut, dir sagen zu können, daß ich sehr glück¬
lich bin, glücklicher als je." Sie streichelte ihn.
„Ich bin ganz sicher, daß du wieder sehen wirst.

Das sagen die Aerzte doch auch, Alexis?" „Sie
wissen es noch nicht", erwiderte er.

„Solange du es brauchst, werde ich für dich
sehen." Sie beugte sich über ihn. „Wir werden
nach Java gehen", flüsterte sie und preßte ihn
an sich. „Es ist >chön dort. Alles ist fremd und es
ist doch Heimat/

Die Schwester kam. Die Besuchszeit war be¬
endet.

Wie im Traum schritt sie durch die langen
Korridore zum Ausgang und war glücklich im
Bewußtsein, daß er lebte.

Plötzlich schrak sie auf. Vor ihr hörte sie den
harten Ausschlag eines Klumpfußes und fühlte»
daß dieser Mann ihretwegen hier wartete. Dann
erkannte sie ihn. Es war einer von den Leuten
Andrianis . Sie blieb stehen. Der Mann kam zu¬
rück. Sehr langsam hinkend.

Sie wußte, daß sie jetzt all ihre Geistesgegen¬
wart brauchte, um sich zu retten und stürzte auf
die beiden Wachtposten zu, hilfesuchend, ohnmäch¬
tige Angst in der Stimme : „Helfen Sie mir, ich
bitte Sie, dieser Mann belästigt mich. Bringen
Sie mich bitte zum Wagen. Ich fürchte mich,
allein zu gehen."

Der Hinkende war überrascht. Er war fraglos
nicht darauf gefaßt, daß sie ihn erkennenwürde.

„Was wollten Sie von der Dame?" fragte
einer der Soldaten, und während der andere
Rede und Antwort stehen mußte, stürzte Mata
Hari auf die Straße , auf die wartende Taxe zu,
ließ sich hineinfallen und drängte zur Abfahrt.

Aber bevor die Räder sich in Bewegung setz¬
ten, bevor sie noch erlöst aufatmen konnte, öff¬
nete sich die Tür der Taxe, sah sie verschwommen
Dubais einsteigen, der leise zu ihr sagte: „Ich
bitte Sie, kein Aufsehen zu erregen, Madame,
ich habe den Befehl, Sie zu verhaften."

Die Verhaftung Mata Haris wurde streng
geheim gehalten. Das Kriegsgericht trat spät
abends zusammen, um über das Schicksal der
Tänzerin zu entscheiden.

In dem großen Raum, der für die Sitzungen
vorgesehen war, befanden sich nur wenige Men¬
schen: Die Angeklagte, ihr Verteidiger, dttt
Staatsanwalt , die Mitglieder des Gerichtshofes,
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WiltzelmShavenerTagesberiitzl.
Aus dem Arbeitsgericht.

zs. Der 47 Jahre alte Uhrmacher S. hatte,
wie wir bereits berichteten, die Marinewerft
verklagt, weil er Anfang August entlassen wor¬
den war. In seiner Entlassung, die wegen Ar-
Leitsmangel erfolgte, sah der Uhrmacher eine
unbillige Härte. Er arbeitete 22 Jahre auf der
Werft und davon 19 Jahre vollkommen selb¬
ständig in einer Stellung, die ihm seinerzeit
selbst der damalige Oberwerftdirektor Franz
als einen Vertrauensposten bescheinigte. Der
Arbeiterrat der Marinewerft machte sich die
Auffassung des Entlassenen zu eigen und
strengte gegen die Werft Klage an. Als es in
den ersten Terminen den Anscheinhatte, daß
S. seine Klage glücklich zum Abschluß bringen
werde, zog die Marinewerft noch andere Ent¬
lassungsgründe heran, als die zunächstangege¬
benen. Die Werft gab erst an. S . müsse ent¬
lassen werden, weil der andere Uhrmacherwirt¬
schaftlichersei. Dagegen sagte S .. sein Kollege
sei bedeutend jünger und habe nicht soviel
Dienst!ahre. Außerdem ist die wirtschaftliche
Lage des noch bleibenden Uhrmachers besser,
denn er hat nur ein Kind, während S. drei
zu versorgen hat. Der Werftvertreter, Dr.
Tesch, gab an, der Entlassene sei stets unbot¬
mäßig zu seinen Vorgesetztengewesen und habe
seinen Dienst und die ihm übertragenen An¬
weisungen nur widerwillig befolgt. Für diese
Behauptung sollten verschiedeneZeugenverneh¬
mungen den Beweis erbringen. So wurde ein
Diplomingenieur, ein Werkstättenvorsteherund
ein Werksührer vernommen. Betriebsratsvor¬
sitzender Krökel, der den Kläger vor Gericht
vertrat , führte an. daß der Werkstättenvorsteher
erst kurze Zeit im Betriebe sei und S. noch
garnicht genau kennen könne. Krökel konnte
mehrere Dinge berichtigen, die der Zeuge aus
Unkenntnis nicht richtig vorgetragen hatte.
Wesentlich anders sagte der Werkführer des
Klägers aus. Dieser kennt S . schon seit langen
Jahren . Wohl sei der Uhrmacher etwas aufge¬
regt und habe manchmal gemurrt, wenn er
ihm einen Auftrag gegeben habe, aber dann sei
er immer willig seinen Anordnungen nachge¬
kommen. Den Dienst habe S. stets zur Zufrie¬
denheit ausgeführt. Nach Schluß der Beweis¬
aufnahme beantragte der Vertreter des Klä¬
gers. den Entlassung für ungültig zu erklären
oder eine Entschädigungszahlung. Der Werft¬
vertreter forderte die Abweisung der Klage.
Nach kurzer Beratung wies das Gericht die
Klage kostenpflichtigab. In der Begründung
führte der Vorsitzende aus. von einer unbilligen
Härte könne nicht die Rede sein. Die Höhe des
Streitwertes bestimmte das Gericht mit 1062
Mark. Also ist die Voraussetzung für eine Ve-
rufungsklage vor dem Landesarbeitsgerichtvorhanden.

Siebenhundert Mark wollte der landwirt¬
schaftliche Arbeiter D., der bei einem Landwirt
in der Gegend von Funix eine Art Verwalter-
stelle bekleidete, noch haben, weil er angeblich
unter Nichtachtungseines auf ein volles Jahr
abgeschlossenenVertrages grundlos entlassen
worden war. Im März d. I . war Dr. zu seinem
AxLAtgeber gekommen. Bei der Einstellung
schlossen beide Parteien einen mündlichen Ver¬
trag-' Der Lohn sollte pro Monat SO Mark be¬
tragen. Dazu bekam der Arbeitnehmer noch
Kock und freie Wohnung, auch sollte er im
Winter nicht entlassen werden. Mit letzterer
Erklärung, die später von dem Bauern be¬
stritten wurde, gab der Knecht sich zufrieden.
Nach fünf Monaten allerdings sollte er es be¬
reuen. keinen schriftlichenVertrag abgeschlossen
zu haben. Sein Bauer entließ ihn nämlich nach
voraufgegangener Kündgiung mit der Begrün¬
dung. er sei nicht fähig, den ihm übertragenen
Posten auszufüllen. Diese Entlassung und auch
die Zuversicht, im nähren Winter keine Stel¬
lung zu haben, veranlaßte den Knecht, die
Klage anzustrengen. Er rechnete sich aus. daß
er genau siebenhundert Mark zu bekommen

Dubois und Soldaten zur Bewachung Mata
Haris.

Der große Leuchter warf tiefe Schatten über
die leeren Bänke. Der Vorsitzende begann das
Verhör : „Wie lange waren Sie im Spionage¬
dienst tätig ?«

Mata Hart antwortete kurz, daß sie niemals
Svionin gewesen sei und es auch heute nichtwäre.

Dubois erhielt das Wort. Er unterbreitete
dem Gerichtshof sein Material . Er hatte selbst
die Nummer, unter der sie in den Listen des Ge¬
heimdiensteseingetragen war. in Erfahrung ge¬
bracht. Seine Stimme klang haßerfüllt.

„Entspricht es der Wahrheit , begann nach
ihm der Staatsanwalt sein Verhör, „daß Sie
in Madrid Geld von einem deutschen Mitglied
des Geheimdiensteserhalten haben, der die be¬
trächtliche Summe, die Sie bekamen, aus
Amsterdamfür 8 21 angefordert hatte?«

„Geld habe ich erhalten«, gab Mata Hari zu.„Ich bin keine Französin und habe in allen Län¬
dern der Welt Freunde. Dieser Deutsche war
mein Freund. Ich brauchteGeld, und er beschaffte
es mir. Woher er es nahm, weiß ich nicht/'

„Und warum forderte -er es für 8 21 an?
Wir wissen, daß Sie unter dieser Nummer in
der Liste des Geheimdienstes geführt werden.«

„Davon weiß ich nichts. Es interessiertemich
auch nicht, woher das Geld kam, mit dem ich
meine Schuld bezahlt habe.«

Mata Haris Verteidiger Caron liebte sie
aufrichtig. Er glaubte nicht an den Schatten
einer Schuld.

Sie kannte viele von den Männern, die sich
in diesem Raum befanden. Sie wußte, keiner
von ihnen war gegen sie. Sie hatte nur einen
Feind hier : Dubois. Keiner von den anderen
würde dafür stimmen, daß sie sterben müßte.
Man würde sie retten. Und sie behielt ihre Ruhe,
obgleich die Fragen, die man ihr stellte, gefähr¬
licher wurden. Immer mehr Beweise gegen sie
wurden vorgebracht. Sie schien von allem un¬
berührt . Aber sie überlegte jede Antwort bis
ins kleinste. Man fragte sie nach den Untersee-
Lootplänen, legte ihr eine genaue Liste allerBekannten vor, mit denen sie in Verbindung ge¬
standen hatte. Dubois hatte bewundernswerte
Arbeit geleistet.

Sondersitzung des LnndesschöffengerLchts.
Widersprechende Zeugenaussagen.

Aus Ersparnisgründen fand eine Sonder¬
sitzung des erweiterten Oldenburger Landes¬
schöffengerichtsin der Gastwirtschaft Meiners
in Bokel (Gemeinde Apen) statt. In den
zwei zur Verhandlung anstehenden Anklagen
waren nicht weniger als 30 Zeugen  geladen.
Den Vorsitz führte zum letzten Mal (ab 1. Ok¬
tober übernimmt bekanntlich Amtsgerichtsrat
Schild das Landesschöffengericht) Landgerichts¬
direktor Witthauer, richterlicher Beirat war
Amtsgerichtsrat Harms. In der Vormittags¬
sitzung stand der holländischeProkurist M- in
Fehndamm, Provinz Groningen, unter der An.
klage der fahrlässigenTötung. Der Vorfall er¬
eignete sich am Tage vor der Reichspräsidenten-
wahl am 12. März. In der Nähe der Wirt¬
schaft zu Klampen in Rostrup überholte der
Angeklagte mit seinem Wagen sieben bis acht
Motorradfahrer der nationalsozialistischenMo.
torradstaffel 2/91. die sich auf dem Wege nach
Oldenburg befand, wohin sie zusammengezogen
werden sollten. Allerdings sind die Fahrer,
soweit es in der Gerichtsverhandlung bekannt
wurde, am ..Ammerländer« in Oldenburg von
Polizeibeamten angehalten und nicht durch¬
gelassen worden. Bei diesem Ueberholen ist in
irgendeiner Weise, ohne daß der Angeklagtees
selbst bemerkt hat, eine Berührung zwischen dem
Wagen des Angeklagten und dem Lenker des
Motorrades des Hauslohnes F. erfolgt, der
Soziusfahrer ist sofort über das Rad hinweg¬
geschleudertworden: als er aufstand, sah er F
unter seinem Motorrad liegen. F. ist am
t. April an den Folgen der schweren Verletzun¬
gen, die er beim Sturz erlitten , verstorben. Die
Verhandlung ergab ein eigentümliches Bild
insofern, als auf der einen Seite als Be-
lastungsmoment herangeführt wurde der an
der Türe des Wagens festgestellteKratzer, der
auf einen Zusammenstoßhinweist, während z-
B. der Soziusfahrer des F. selbst nichts von
dem Zusammenstoß bemerkt hat. Dann war
noch ein Belastungszeugeda, ein Radfahrer, der
in der gleichen Richtung wie F- und der An¬
geklagte gefahren sein will. Dieser will be¬
obachtet haben, daß kurz nachdem er selbst von
F. und von dem Holländer überholt war, der
Holländer F. zu überholen suchte, im gleichen
Augenblick aber etwa fünf Radfahrer entgegen¬
kamen, weshalb der Holländer so weit nach
rechts habe ausbiegen müssen, daß er dann
offensichtlichF. angefahren habe. Diesen Rad¬

fahrer nun hat weder der Soziusfahrer von F.
noch der Angeklagte, noch die übrigen Mit¬
glieder des Motorradsturms, die sofort hinter
F fuhren, gesehen und eigentümlicherweise
haben die gleichen Zeugen auch nichts gesehen
von den entgegenkommendenRadfahrern . Bei
diesem Ergebnis der Hauptverhandlung kam
das Gericht zum Freispruch mangels
Beweises,  während der Staatsanwalt drei
Monate Gefängnis beantragt hatte.

*

Mangelhafte Beweise.
In der zweiten Sache handelte es sich um

eine Anklage wegen Brandstiftung gegen den
26jährigen Zimmermann M.. Sohn des Bau¬
unternehmers M. aus Bokel, der in der Nacht
vom 16- auf 17. Mai vorsätzlich die Scheune und
den Viehstall (früheres altes Wohngebäude)
des Landwirts Brumund in Bokel in Brand
gesetzt haben soll. Der Angeklagte hat im
Jahre 1929 zwei Jahre Zuchthaus wegen ver.
schiedener vorsätzlicherBrandstiftungen in den
Gemeinden Bokel-Tange erhalten und bis auf
vier Monate aügebüßt. Diese Verurteilung
war aus Grund eines nicht ganz sicheren Indi¬
zienbeweiseserfolgt, und zwar durch die Be¬
rufungsinstanz, während die erste Instanz ihn
freigesprochenhatte. Auch die jetzige Anklage
baute sich auf einen Indizienbeweis auf, wäh¬
rend der Angeklagte selbst ebenso wie bei seiner
Verurteilung vor drei Jahren mit Entschieden¬
heit jede Schuld bestritt. Die Indizien jedoch,
die vorhanden waren, bewiesen lediglich, daß in
der fraglichen Nacht, in der eine Tanzerei in
Meiners Gasthof stattfand, kurz vor Ausbruch
des Brandes, in der Dunkelheit ein Mann auf
der Straße von der Brandstelle aus sich auf dem
Wege zum Gasthof befunden hat und gesehen
worden ist, wie er neben dem Gasthof einbog.
Er wurde dann nicht mehr gesehen, was aber
an sich nicht erstaunlich ist, weil im Augenblick
darauf das Aufflammen des Brandes entdeckt
wurde und ein völliges Durcheinander entstand.
Ob eine nachträglich am anderen Tage gefun¬
dene Fußspur und zwei Tage hinterher entdeckte
völlig unscheinbareKratzer an den Schuhen des
Angeklagten irgendetwas mit dem Mann , der
in der Dunkelheit verschwand, zu tun hatten,
wurde nur von der Anklage behauptet, konnte
aber, wie das Gericht in seinem fr ei spre¬
chenden Urteil  feststellte, nicht bewiesen
werden.

habe. Das Gericht war freilich anderer An¬
sicht. Denn nach der seit 1918 bestehenden Land¬
arbeiterordnung sind alle mündlichen Verträge,
die sechs Monate überdauern, hinfällig. Da
der Kläger für seine Abmachungen keine Zeu¬
gen beibringen konnte, wies das Arbeitsgericht
die Klage nach kurzer Beratung kostenpflichtig
ab. Der enttäuschte Kläger konnte sich lange
nicht beruhigen.

Zwei Falschmünzerverhaftet.
Von der hiesigen Kriminalpolizei wurden

zwei junge Leute wegen Verbreitung von fal¬
schen. 2-Mark-Stücken festgenommenund dem Ge¬
richt zugeführt. Personen, die in den letzten
Tagen Falschstücke entgegengenommen haben,
werden gebeten, zwecks Gegenüberstellungsich bei
der Kriminalpolizei zu melden.

Freiwillig «ms dem Leben geschieden.
Durch Erschießenfreiwillig aus dem Leben

geschieden ist der Pensionär P . Das Motiv der
Tat ist noch nicht bekannt. P . war als früherer
Angestellter eines hiesigen Kaufhauses weiten
Kreisen bekannt geworden.

Der Möbelwagen rollt.
Mehr als zu früheren Umzugsterminen sieht

man zum diesmaligen 1. Oktober in den Jade¬
städten den Möbelwagen rollen. Besonders die'

erheblichen Veränderungen im Offizierkorps der
Reichsmarine bewirken eine den Unternehmern
und Transportarbeitern erwünschte Belebung
des Fuhrgeschäfts. So sieht man denn auch sie
Möbelwagen vornehmlich in der Prinz -Hein-
rich-, Viktoria-, Hindenburg- und Adalbert¬
straße, dort, wo diese Persönlichkeitenzum über¬
wiegenden Teil Dienstwohnungen innehaben.
Die Herkunftsorte der großen Fuhrwerke, heute
durchweg von Treckern gezogen, lassen den Stel¬
lenwechselerkennen: Berlin, Kiel, Cuxhaven,
Swinemllnde usw. Auch das Privatgeschäft zeigt
eine lebhafte Inanspruchnahme. So herrscht noch
immer die Tendenz vor, sich aus großen Woh¬
nungen in kleinere zu verändern, um so an Auf--
wand und Miete zu sparen. Auch Läden wer¬
den verschiedentlich gewechselt. Am Wilhelms-
havener Altenheim wird in diesen Tagen fer¬
ner der Neubau der Spar - und Ballgesellschaft
bezogen. Hier wie beim großen Neubau an der
Heppenser Batterie schafft man auf leichten
Fuhrwerken bereits die Brennmaterialien und
üblichesInventar in die Keller der neuen Woh¬
nungen. Weitere bezugsfertige Neubauten sind
kaum vorhanden. Jeder Umzugstermin bringt
für die Ziehenden viel Arbeit und für die Aus¬
führenden ersehnten Verdienst mit sich.

Bootsrennen im Hafen.
Der gestrige Nachmittag mit seiner strahlen¬

den Sonne hatte zahlreichePersonen an Deich

Nur einmal senkte sie die Augen, als Dubois
mit stahlharter Stimme die anderen, von denen
er fühlte, daß sie nicht auf feiner Seite waren,
für sich zu gewinnen suchte: „Diese Frau trägt
die Schuld für den Tod von fünWgtausend
Männern . Sinnlos sind sie auf den Schlachtfel¬
dern niedergemetzeltworden. Hunderte starben
qualvoll in den Unterseebooten. Erinnern Sie
sich daran«, schrie er, „erinnern Sie sich, denn
Sie haben die Toten zu rächen.«

Die Männer, die hier saßen, wußten, was
Krieg heißt. Sie hatten schon alle die Feuer¬
probe bestanden. Dachten an Freunde, die jetzt
draußen waren, vielleicht in dieser Sekunde
fielen, sich vorwärtskämpften — vielleicht schon
nicht mehr lebten . . .

Der Staatsanwalt erhob sich: „Ist es wahr,
daß Sie mit Colonel Schubin befreundetwaren?«

Mata Hari war auf diese Frage vorbereitet.
Sie sei mit Schubin befreundet gewesen.

„Ist es wahr, daß Sie am Abend vor seinem
Tode mit ihm in seiner Wohnung gegessen
haben?«

„Ja , wir haben sehr oft zusammengespeist«,gab Mata Hari zu. „Haben Sie sich an diesem
Abend mit ihm gezankt, da er sich weigerte,
Ihnen Informationen zu geben? Hatten Sie
Furcht, daß er seine Verfehlungen eingestehenund Sie belasten würde?''

Ohne Zögern erwiderte Mata Hari. „Es
stimmt, daß ich eine Auseinandersetzungmit ihm
hatte, das heißt, besser, er mit mir. Es ist selbst¬verständlich aus der Luft gegriffen, daß dieser
Streit irgend etwas mit Informationen , die ich
angeblich von ihm gefordert haben soll, zu tun
hat. An diesem Abend haben sich bestimmtmehr
Menschen, die gute Freunde waren, aus dem¬
selben Grund gezankt wie wir , denn es gibt viel
Eifersüchtige.«

Ein Lächeln huschte über die ernsten EestS-
ter der Offiziere. Nur Dubois und Mata Hari
blieben unbeweglich.

„Colonel Schubin war eifersüchtig?« wieder¬
holte der Staatsanwalt . Und sogar er konnte
sich kaum eines Lächeln erwehren. „Hatte er
Grund dazu?«

„Ich bin verpflichtet, dis Wahrheit zu sagen«,
sagte Mata Hari, „ja".

Wieder lächelten die Herren.
„Sie suchten Schubin morgens in seiner Woh¬nung auf. Sie hatten Eeheimakten bei sich, die

Sie von ihm ergänzt haben wollten.«
„Ich bin zu ihm gegangen«, erwiderte Mata

Hari sachlich, „weil ich mich mit ihm versöhnen
wollte. Ich schätzte seine Freundschaftund wollte
sie nicht verlieren. Herr Dubois ließ mich durch¬
suchen und müßte am besten wissen, daß ich keine
Papiere bei mir hatte.«

Der Staatsanwalt fiel ihr ins Wort.
„Colonel Schubins Diener hat gestanden, daß

Sie, kurz bevor Sie durchsucht wurden, einen
Brief auf den Schreibtisch zwischen die andere
Post gelegt haben. Nach der Durchsuchung haben
Sie den Brief wieder an sich genommen. Damit
scheint mir das Gegenteil erwiesen.«

„Ich schrieb Colonel Schubin ein paar Zei¬
len«, erwiderte Mata Hari, „um ihm zu sagen,
daß mir unser Streit leid täte. Das war alles,
was in dem Brief stand. Nach der Szene, die mir
Herr Dubois bereitete, fand ich, daß Colonel
Schubin besser für seine Besucher Sorge tragen
könnte, und da ich zornig darüber war , in seinem
Büro schutzlos den Anschuldigungen der fran¬
zösischen Geheimpolizei ausgeliefert zu sein,
nahm ich den Brief wieder an mich. Ich fand,
daß Schubin sich bei mir zu entschuldigenhatte.«

„Wo sind Sie anschließend hingegangen?"
Mata Hari wußte, daß diese Frage gefährlich

war. Sie suchte sie so geschickt wie möglich zu be¬
antworten. „Soweit ich mich erinnern kann,
nahm ich eine Taxe, um in irgend einem Restau¬
rant etwas zu essen. Aber dann war das Wetter
zu schön, uird ich entschloß mich, einen Spazier¬
gang zu machen. Ich verließ den Wagen, aß eineKleinigkeit in einem nahen Cafs und ging an¬
schließend daran zu meiner Schneiderin, mit der
ich verabredet war .«

Es wurden noch viele Fragen an sie gerich¬
tet. Sie beantwortete alle mit großer Ruhe, sehr
knapp und mit einer Stimme, die keinen Zwei¬
fel an der Wahrheit ihrer Aussage aufkommen
lassen konnte.

Caron erhob sich und versuchte noch einmal,
seinen ganzen Glauben an ihre Unschuld in
Worte zu fassen. Er bat darum, ihm zu glauben,
daß er ein ebenso guter Patriot sei wie alle, die
hier zu Gericht sitzen. „41 Jahre bin ich jetzt An¬

und Hafen gelockt. Träge schaukeln die Segel¬
jachten am Anleger an der Hindenburgstraße.
Einige Rennboote gleiten vorüber. Plötzlich er¬
schallen laute Kommandorufe. Drei Gigvierer
des Oberrealschulturnvereins liegen auf gleicher
Höhe zum Start bereit. Gleich darauf schießen
die Boote, von den Blicken der Hafenspaziergän-
ger verfolgt, davon- Einige Unentwegte beglei¬
ten sie zu Rad oder im Dauerlaus, Sogar ein
paar Angler lassen sich aus ihrer Ruhe stören
und sehen dem Rennen zu. kehren aber bald
kopfschüttelnd über den Sport der anderen zu
ihrem Sport zurück und murmeln ein leises
„Petri Heil". Nach den Ruderern treten auch
die Paddler der Oberrealschule in ihren selbst¬
gebauten schlankenBooten zu einer Staffette
durch den Großen Hafen an. Auch dieses Ren¬
nen wird vom Publikum mit Spannung ver¬
folgt. Bald mahnt jedoch eine dunkle Wolke die
Spaziergänger zur Rückkehr in die Stadt , andere
wieder statten noch dem Liegeplatz der Torpedo,
boote einen Besuch ab, wo, wie immer, auch
gestern reges Leben herrschte.

Aus dem Schauspielhaus.
Die Theaterdirektion teilt mit : Die mit

größtem Beifall aufgenommene Operette
„Katharina , das Weib im Purpur«
von Gilbert bleibt täglich 8.15 Uhr bis ein¬
schließlich Sonntag , 2- Oktober, abends 7.30 Uhr,
auf dem Spielplan . — Ab Montag, 3. Oktober,
täglich abends 8,15 Uhr, als ersters Schauspiel-
abonnemeit der große Erfolg „Der 18. Ok¬
tober«  von Walter Erich Schäfer. In der
Rolle des „Obersten Bauer« wird sich dem
Publikum erstmalig Herr Otto Geyer, der zu¬
gleich für die Regie zeichnet, vorstellen. Als
Lustspiel gelangt im Abonnement (vom 17. bis
22. Oktober) das amüsante Werk „Zur ge¬
fälligen Ansicht«  von Lonsdale zur Auf¬
führung. — In Vorbereitung außer Abonne¬
ment Ralph Benatzkys reizende Operette
„Meine Schwester und  ich «, ferner das
entzückende Lustspiel „Marguörite durch Drei«
von Fritz Schwiefert. — Abonnementsbestellun¬
gen werden noch täglich an der Theaterkassevon
10 bis 1 und ab 5 Uhr sowie auch unter Anruf
1060, ferner Kartenbestellungen für alle Ausfüh¬
rungen, entgegengenommen.

Wetternachrichten aus SeK
Außenjade: Wind NNW. 3, bewölkt, See 3,

Temperatur 14 Grad ; Minsenersand: Wind
N. 2, bewölkt, leichte Dünung, Tedmperatur
13 Grad; Wangerooge: Wind NW. 2, leicht be¬
wölkt, See 1, Temperatur 13 Grad; Voslapp:
Wind W. 2, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur 10 Grad; Arngast: Wind W. 2,
bewölkt, Hochwasser 4,20 Meter, Temperatur
12 Grad.

Was kosten Gewitter?
Der Monat August hat viele schwere Gewit¬

ter gebracht! Fast täglich las man — beson¬
ders um die Mitte des Monats August — von
zahlreichenSchäden durch Blitz und von schwe¬
ren Verwüstungen durch Unwetter. Die we¬
nigsten Menschen jedoch machen sich Gedanken
darüber, wie hoch der Schaden ist. der hierdurch
der Volkswirtschaftzugefügt wird. Auf .Grund
einwandfreier Unterlagen kann ntän Mit ziem¬
licher Sicherheit annehmen, daß alle-im-irr den
gewitterreichen Tagen des zweiten Augustdrit¬
tels die gesamten Blitzschädenin der Pro¬
vinz Hannover  den Betrag von zwei
Millionen Reichsmark  erreicht , wenn
nicht gar überstiegen haben. In dieser Sum¬
me sind die Schäden durch Sturm und Hagel
noch nicht mit einbegriffen. Zwei Millionen
Reichsmark in wenigen Tagen ! Man bedenke
wieviel Versicherungsprämien erst erforderlich
sind, um eine solch Hohe Schadenssummeaufzu¬
bringen! Aber auch gegen den zündenden
Strahl aus der Wolke gibt es eine Abwehr:
Wer Haus und Hof durch einwandfreie Blitz¬
ableiter vor Blitzschlag schützt, hilft dadurch
mit. deutschesVolksvermögen zu erhalten und
sich selbst vor Lebensgefahr zu bewahren!

walt und weiß, wann ich einen Unschuldigen zu
verteidigen hahe.« Er flehte, ihm Glauben zu
schenken. „Die BeschuldigungDubois«, fuhr er
fort, „daß Mata Hari , nachdem sie Schubins
Büro verlassen hat, ihn in seiner Privatwohnung
aufgesucht hätte, ist völlig aus der Luft gegrif¬
fen. Niemand hatte die Angeklagte das Haus
betreten, niemand sie das Haus verlassen sehen.
Sie hat pünktlich ihre Verabredung mit der
Schneiderin eingehalten, so handelt keine Frau,
die schuldig ist. ' Vielleicht ist meine Mandantin
unmoralisch. Aber eine Spionin ist sie nicht. Und
kein Gerichtshof der Welt kann es wagen, eins
unschuldigeFrau — eine große Künstlerin —
mit diesen Beweisen zum Tode zu verurteilen.«

Völlig erschöpft fiel der alte Mann in seinen
Sessel zurück. Er fühlte, daß man ihm glaubte,
weil er glaubte.

Dubois nahm das Wort:
„Auch ich liebe mein Vaterland, Herr Caron,

aber ich führe den Kampf gegen diese Frau , weil
ich davon durchdrungen bin, daß sie Frankreich
verraten hat. Ich habe Monate Tag und Nacht
Material gegen sie zusammengetragen. Sie war
nicht zu fassen, aber ich wußte, daß sie mir nicht
entschlüpfenwürde. Von einem Mangel an
Beweisen kann hier keine Rede sein. Ihre Ueber-
zeugung, Herr Caron, beruht auf einem einzigen
Irrtum . Wir haben einen Zeugen, daß Mata
Hari sich in der TodesstundeSchubins in seinem
Hause befand. Alexander Rosanoff hat sie ge¬
sehen.«

Als der Name Rosanoff fiel, erbleichte Mata
Hari — versuchte zu sprechen — aber ihre
Stimme versagte.

Sie wußte, daß Dubois jetzt den Antrag stel¬
len würde, Alexis als Zeuge zu vernehmen. Sie
mutzte es verhindern. Zum ersten Male durch¬
fuhr es sie mit grauenhafter Gewißheit, daß
alles verloren sei, daß ihr Leben nicht mehr zuretten war.

„Es ist nicht nötig, daß Sie Rosanoff ver¬
nehmen«, brachte sie mühsam hervor. — Eine
lange Pause folgte. „Ich bin schuldig, ich habe
Schubin erschossen.«

(Schluß folgt.)
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Entscheidungskamps zwischen Weiten und
Noten — Zivilisierte Indianer.

Zur Zeit der Entdeckung Amerikas durch
Columbus gab es schätzungsweise 300 000 In¬
dianer. Sie trugen Tierfelle und Federkopf¬
schmuck und trieben Jagd mit Bogen und
Pfeilen. Die Indianer der Prärie lebten fast
ausschließlichvon den ungeheuren Büffelher
den. die von den fremden Eroberern dann aus-
gerottet wurden. Die Indianer mußten mitan¬
sehen. wie auf diese Weise ihre Nahrung ihnen
genommen wurde, und in ihrer Verzweiflung
griffen sie die fremden Eindringlinge an und
wurden vernichtend geschlagen. Dieser Kamps
zwischen Weißen und Rothäuten zog sich jahr¬
hundertelang hin. und die Indianer wurden
gezwungen, ihre ursprünglichen Wohnstätten
zu verlassen, um neue bewohnbare Orte zu fin¬
den. und zu Beginn unseres Jahrhunderts gab
es nur noch in Kanada einige tausend In¬
dianer. Seitdem ist ein neues Aufblühen zu
beobachten.

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
setzte ein neues System ein: die Indianer wur¬
den nicht mehr bekriegt, verfolgt und ver¬
nichtet. sondern man gab ihnen Landa-̂ -^ e,
in denen sie ungehindert leben konnten, man
schickte Lehrer zu ihnen und baute für ibre
Kinder Schulen. Auch in Ackerbau und Vieh¬
zucht wurden sie unterwiesen, alles in der Ab¬
sicht. diese wenigen Ueberlebenden der einst
blühenden Indianerstämme vor dem gänzlichen
Verfall zu retten.

Alle diese Pioniere , die die Kultur der
Weißen den Indianern bringen wollten, stimm¬
ten darin überein, daß es unendlich schwer war.
die Indianer an das ihnen ganz fremde Leben
des weißen Mannes zu gewöhnen. Zu tief steckt
ihnen' der alte Wandertrieb im Blut . Selbst
das Leben auf den Farmen war ihnen viel zu
gebunden, und unendlich viele von den India¬
nern entzogen sich dem Bannkreis der Weißen
und gingen nach dem höchsten Norden, wo sie
ihren eigenen Wünschen gemäß leben konnten.

Andere fügten sich in die Anweisung der
Weißen und wurden Landwirte, die ihr Feld
bestellten und vor allem als Pferdez'"^.ter
Tüchtiges leisteten. Andere wieder sind große
Jäger , die in dem Umherstreifen und Auf¬
spüren des Wildes eine Beschäftigunggefunden
haben, die ihnen genehm ist. weil sie ihren
ererbten Fähigkeiten entgegenkommt.

Die Indianer liefern auch sehr tüchtige
Führer für die Reisenden, da sie das Land
gründlich kennen und ihnen keine Mühe zu
groß ist. um neue Sehenswürdigkeiten aufzu¬
spüren.
, In Ontario findet man die Indianer außer
als .Jäger und Fischer auch in den Fabriken,
auf Eisen-Lahnen und Dampfschiffen: in Que¬
bec leben viele von ihnen als erfolgreicheFar¬
mer. in Ostkanada sind sie hoch geschätzt als
Stahlarbeiter und werden besonders bei Aus¬
führungen von Arbeiten auf hohen Bauten
verwendet, da sie eiserne Nerven haben und
Schwindel oder Furcht nicht kennen.

Eine große Anzahl Indianer bat sich dem
Studium zugewandt. Die Gymnasien und Uni-

Früuleirr Butterflys Wandlung.
Von

Wynton Paine (Tokios
Japans neue Begeisterung für den Milita¬

rismus mag von seiner männlichen Jugend
beklagt werden — für seine Frauen bedeutet
diese Entwicklung das Zerbrechen uralter Fes¬
seln. den Eintritt in die Welt. Während meines
Aufenthaltes in Japan entdeckte ich. daß die
Pflege des Geschmacks für Literatur und Kunst
stets mehr ein weibliches Betätigungsfeld
wird. Einst waren Literatur und bildende
Kunst ausschließlich Mannessache. Die Frau
war das „süße kleine Närrchen" mit einem
Sinn „für nichts, als hübsch zu sein", dem ein
Urteil über- die ernsten Angelegenheiten der
Kunst durchaus nicht zustand. Diese Auffassung
vom weiblichen Geschlecht hat sich in Japan
gewandelt.

Erst in den letzten zehn Jahren , aber nie
zuvor, hat Frauenschönheit den japanischen
Künstler inspiriert . Maler geringerer Bedeu¬
tung wie Kiyonaga, dessen blasse Frauen
Whistler begeisterten, galten nur Illustratoren.
Die Meister der älteren Schule. Sesshu und
Okyo lltamaro . ließen sich stets nur durch Bäu¬
me, Blumen, Vögel. Landschaften inspirieren
— aber niemals durch Frauen. Doch im Herbst
1931 bildete die Sensation der llyeno-Ausstel-
lung nicht das Bild einer Blume oder eines
Berges, sondern das Porträt Fräulein
Kinshos, der schönen Hauptdarstellerin eines
Dramas Chikamatsus, und der Maler war kein
Genremaler, sondern Nishiyama. Kiotos größ-

„Ich. Endesunterzeichneter. Heinrich Basse,
geboren 1850 in Bonn am Rhein, verfüge hier¬
mit. daß mein ganzes Vermögen zu vollem und
unbeschränktemEigentum dem chinesischen Volk
zu Ostasien, bzw der Regierung desselben zu¬
fallen soll mit dem Wunsche, daß es zur Be¬
kämpfung der europäischenRasse Verwendung
finden solle." Mit diesen Worten vermachte
der vor wenigen Monaten in Briren verstor¬
bene Millionär Heinrich Basse sein gesamtes
Vermögen im Betrage von fünf Millionen
Lire dem chinesischenVolke. Die Erbschaft
konnte noch nicht angetretcn werden, da von
den Anverwandten Einspruch erhoben wurde.

In Berlin hinterließ im Jahre 1908 ein
ziemlich vermögender Hausbesitzer, der völlig
kinderlos und einsam starb, sein Vermögen zur
Begründung einer Stiftung , die die Opfer von
— Kirschkernenunterstützen möge. Er. der
Testamentsaussteller habe jahrelang an einem
Sturz zu leiden gehabt, an dem ein achtlos
weggeworfener Kirschkern die Schuld trug.

Ein anderer origineller Berliner hinterließ
sein Vermögen wohltätigen Anstalten der Stadt-
qemeinde unter der Bedingung, daß ihm ein
lebenswahres Denkmal auf seinem Grabe er¬
richtet werde. Eine weitere Bedingung war.
daß purer Marmor dabei verwendet werden
müsse. Die Stadtväter zerbrachen sich lange
den Kopf und waren entschlossen, die Erbschaft
nicht anzutreten, weil bei Ausführung der Be¬
stimmung nicht allzuviel von der Erbschaft
übrig geblieben wäre, als einem Stadtverord¬
neten der Einfall kam. daß das Denkmal be¬
dingungsgemäß naturgetreu, aber nicht lebens¬
groß sein müsse. Der rettende Einfall wurde
auch umgehend in die Tat umgesetzt und als¬
bald erhob sich auf dem Grab des Testament-
hinterlassers eine naturgetreue Marmorstatue
des Verblichenen, die — zehn Zentimeter groß
war.

Viel Aufsehen hat im Jahre 1906 das

versitäten zählen sie zu ihren fleißigsten und
begabtesten Schülern, und als Lehrer. Advo¬
katen und Aerzte leisten sie Bedeutendes.

Weiteren Kreisen bekannt geworden ist
Lang Ilance von den Schwarzfnß-Indianern
von Alberta, der sich als Schriftsteller und
Journalist einen geachteten Namen gemacht
hat. Und die Mohawsk von Ontario haben
einen Opernsänger geliefert, der überall in den
Vereinigten Staaten große Erfolge hatte.
Dieser Oske-nin-ton ist auch in London auf¬
getreten und hat unter anderem eine Rolle in
hundert aufeinanderfolgenden Vorstellungen
mit immer gleichem Erfolge gespielt.

Die Indianer von heute unterscheiden sich
sehr wesentlich von ihren Vorfahren, denn sie
sind jetzt den Annehmlichkeitender Zivilisation
durchaus nicht abhold. Ihre Häuser sind nicht
viel anders eingerichtet, als die der Weißen,
und Grammophon und Radio sind bei ihnen
so gut zu Hause wie in Europa. Selbst L' v"-n-

ler Künstler. Das Gemälde, das nach diesem
Porträt von den Kritikern als bedeutendstes
beurteilt wurde und die meisten Bewunderer
anzog, stellte weder einen Dorfteich noch eine
Winterlandschaft, sondern Kisbi^---, das Töch-
terchen des Künstlers.

Das offenkundigste Anzeichen der -n»uen
Vorherrschaft der Frau im japanischen Leben
ist vielleicht auf dem G-bsete des Zeitschriften¬
wesens erkennbar. Die Frauen bilden die über¬
wiegende Mehrheit des für Magazine in Be¬
tracht kommenden Leserpublikums. Von 82 in
Tokio erscheinendenZeitungen und Zeitschrif¬
ten sind nicht weniger als 23 ausschließlich den
Angelegenheiten und Interessen der Frauen
und Mädchen gewidmet. Ueberdies wenden sich
drei von den sechs reinen Unterhaltungsmaga¬
zinen vornehmlich an die
Die Frauenmagazine sind auch im ganzen weit
besser und künstlerischergestaltet als die an¬
dern. Sie vermitteln den Eindruck, daß sie für
eine anspruchsvollere und urteilsfähiqere Le¬
serschaftals die andern geschriebensind. Am
beliebtesten ist die Zeitschrift ..Fujin Sekai"
(„Die Welt der Frau "). Das letzte Heft ent¬
hält 167 Seiten Lesestoff ,und kostet etwa 75
Pfennig. Sechs Seiten enthalten Schnitt¬
muster. neun enthalten Modeartikel. Dem
Kochen sind vier Seiten , der Kurzgeschichte 43
Seiten gewidmet, während 23 Artikel über
mannigfache Themen, angesangen von der Fri¬
sierkunstbis zum „Wie erspare ich . . .?" und
ein ausgezeichneter Aufsatz eines hervorragen¬
den Mediziners insgesamt 84 Seiten umfassen.

Testament Sir Eduard Clines erregt, der be¬
stimmte. daß sein ganzes Vermögen der Propa¬
ganda gegen das Frauenwahlrecht dienen sollte.
Damals war gerade die ganze englische Oef-
fentlichkeitdurch die Umtriebe der Suffragetten
in Spannung und Erregung gehalten und es
bildete sich tatsächlich ein Verein zur Be¬
kämpfung des Frauenwahlrechts. Im Jahre
1917 erhielten die englischen Frauen allerdings
doch das so tapfer erkämpfte Wahlrecht.

Ein anderer Engländer hinterließ sein Ver¬
mögen der englischen Tierschutzgesellschaft mit
der Bedingung, daß es zur Bekämpfung des
Schmetterlingsfangs dienen solle. Er habe, so
führte der Testamenthinterlasser aus . dreißig
Jahre lang im Hyde-Park dem Unfug des
Schmetterlingsfangs zugesehen. Die Leiden
dieser armen Tiere schrien zum Himmel.

Ein Neuyorker Großkaufmann namens Ja¬
mes Groß teilte sein Vermögen in drei Teile.
Das eine Drittel hinterließ er seinen Angehöri¬
gen und Verwandten, indem er die Hoffnung
aussprach. daß sie es genau so schnell durchbrin¬
gen möchten, wie er es verdient habe. Den
zweiten Teil bestimmteer zur Herstellung einer
besonders komplizierten Grabstätte auf seinem
Landgut in Virginien. Er bestimmte, daß das
Grab mindestens sieben Meter tief sein müsse.
Neben dem Grab sollte eine Eiskonditorei eröff¬
net werden zur Erlabung derjenigen, die seinem
Grabe einen Besuch abstatteten. Auf seinem
Grab sollte ein Aussichtsturm errichtet wer¬
den. für diesen Zweck war das dritte Drittel
seiner Hinterlassenschaftbestimmt. Jeder Be¬
sucher sollte von der Höhe dieses Aussichtsturms
die Welt anschauen. damit er erkenne, was für
ein Narr James Groß gewesen sei. sein Lehen
hinter Kontorstühlen und Kurstabellen zu ver¬
bringen!

Auch dieses Testament erlag einer erfolg¬
reichen Anfechtung und der Aussichtsturm, sowie
die Eiskonditorei mußten gestrigen werden.

stift und Puder werden gern und häufig von
den Indianerdamen gebraucht.

Die Frauen der Indianer haben es heute
auch besser als einst. Sie helfen ihren Män¬
nern in der Landwirtschaft, oder flechtenbunte
Körbe und weben Decken und Matten . All diese
Gegenstände, die oft mit viel künstlerischem Ge¬
schmack ausgeführt sind, finden guten Absatz.
Die Behandlung der - Rothäute durch die
weißen Amerikaner entspringt zum Teil einer
gewissen Sentimentalität . Teilweise leben die
Indianer aber in größtem Elend, während
wenige durch den Besitz von ölhaltigem Land
Millionäre geworden sind. Wie lange wird es
noch dauern und die letzte Rothaut ist aus
einem Land verschwunden, das ihm eigentlich
gehört?

Ms dem Oldsuhurger Lsmde.
Lohnzuschuß für BeschäftigungWohlsahrts-

erwerbsloser.
Die Verordnung des Staatsministeriums,

die die Frage der Gewährung von Lohn¬
zuschüssen der Gemeinden an kaufmännische,
gewerhliche oder landwirtschaftliche Unterneh¬
men regelt, ist in dem am 26. September her-
ausgekommenen Gesetzblatt, die Verordnung
datiert vom 23. September und nennt sich„Ver¬
ordnung des Staatsministeriums für den Frei¬
staat Oldenburg betr. Arbeitsbeschaffung", ver¬
öffentlicht. Die Verordnung bringt im wesent¬
lichen die Bestimmung, die wir bereits vor
einigen Tagen meldeten. Der Zuschuß darf für
jeden neu eingestellten Wohlfahrtserwerbslosen
im Höchstfall4 RM. wöchentlich betragen und
muß für alle in einer Gemeinde in Frage kom¬
menden Betriebe gleichmäßig gezahlt werden.
Der Stichtag, von dem aus der Beschäftigungs¬
grad durch Neueinstellung erhöht wird, ist der
22. September. Der Zuschuß darf einem Betrieb
nur dann gewährt werden, wenn die Zahl der
am 22. September 1932 in dem Betrieb beschäf¬
tigten und nicht unterstützten Arbeitnehmer
nicht verringert wird bzw. solange sie nicht ver¬
ringert wird. Klein- und Mittelbetriebe sollen
vorzugsweiseberücksichtigt werden. Die Stelle,
die die Zuschüsse zu gewähren hat, ist der
Gemeindevorstand. Der Gemeindevorstandsoll
sie gewähren, wenn dadurch eine Erleichterung
der Gemeindefinanzen zu erwarten ist. Die
Vorgesetzte Behörde kann ihn im Ausfichtswege
dazu anhalten. Vorzugsweisesollen kinderreiche
Familienväter eingestellt werden. Die Ver¬
ordnung gilt für alle drei Landesteile.
Die bisherigen Gehaltskürzungen in Oldenburg.

Die sämtlichen, bisher in Oldenburg durch¬
geführten Gehaltskürzungen haben, nach einer

Uebersicht in den Ausführungsbestimmungendes
Staatsininisteriums zur letzten Gehaltskürzung
vom 15. September bei den einzelnen Gehäl¬
tergruppen folgende Auswirkung gehabt:

„Die Eesamtkürzungwirkt sich in den Orts¬
klassen B, 0 und O folgendermaßen aus:
aj Uebersteigen die kürzungspflichtigen Bezüge

nicht 1500 RM. jährlich, so werden sie um
14 v. H. gekürzt:

b) Uebersteigen die kürzungspflichtigen Bezüge
1500 RM.. aber nicht 1612.44 RM .. so wer¬
den sie auf 1290 RM . gekürzt:

0) Uebersteigen die kürzungspflichtigen Bezüge
1612.44 RM.. aber nicht 2500 RM .. so wer¬
den sie um 20 v. H. gekürzt:

ck) Uebersteigen die kürzungspflichtigen Bezüge
2500 RM.. aber nicht 2597.40 RM .. so wer¬
den sie auf 2000 RM . gekürzt: , ^ ..

s) Uebersteigen die kürzungspflichtigenBezüge
2597.40 RM.. aber nicht 3000 RM .. so wer¬
den sie um 23 v. H. gekürzt:

k) Uebersteigen die kürzungspflichtigenBezugs
3000 RM.. aber nicht 6000 RM .. so werden
gekürzt 3000 RM. um 23 v. H.. der Rest
um 27 v. H.: . ..

8) Uebersteigen die kürzungspflichtigen Bezugs
6000 RM.. aber nicht 9000 RM.. so werden
gekürzt 3000 RM . um 23. v. H.. 3000 RM.
um 27 v. H.. der Rest um 31 v. H.:

d) Uebersteigen die kürzungspflichtigen Bezüge
9000 RM.. aber nicht 12 000 RM.. so werden
gekürzt 3000 RM. um 23 v. S-. 3000 RM,
um 27 v. H.. 3000 RM. um 31 v. H-, der
Rest um 34 v. H.:

1) Uebersteigen die kürzungspflichtigen Bezüge
12 000 RM., so werden gekürzt 3000 RM.

. um 23 v. Hi. 3000 RM . um 27 v. H.. 3000
Reichsmark um 31 v. H.. 8000 RM . um 34
v. H.. der Rest um 43 v. H."

Zum Niedersachsentag in Oldenburg.
Daß der Heimatgedankelebt und in weiten

Kreisen wirkt, daß seine Anhänger heute ein
stattliches Fähnlein sind, davon wird der 23.
NiedersachsentagZeugnis ablegen. Daß seiner
in Form eines würdig ausgestatteten Führers
(Schulzesche Verlagsbuchhandlung Oldenburg.
Preis 50 Pf.) gedacht ist. das wollen wir als
besonderes Ereignis für diese Tage buchen.
Das Heft liegt mit 34 Seiten Umfang, mit rei¬
chem Bildschmuck versehen vor und wächst in¬
haltlich bereits über seine ursprünglichen Auf¬
gaben hinaus. Dieser Umstand darf wohl er¬
wähnt werden, wo die wirtschaftlicheNotlage
die verlegerische Produktion stark hemmt. Der
Leser findet alles, was er von einem Führer
erwarten darf. Nach dem ausführlichen Pro¬
gramm für die Tagung und dem Festabend im
Landestheater folgt ein Führungstert durch die
heimatliche Ausstellung im Augusteum. Wie
schon erwähnt, wächst der Führer über , seine
eigentlichen Aufgaben hinaus , indem er gMM
zeitig als Sondernummer einer neuen >Z'eA4
schrist: „Das Oldenburger Programm" erscheint.
Der Untertitel lautet „mit Beiträgen zur Hei¬
matgestaltung". Dies im Gegensatz zur Heimat¬
kunde und -forschung. indem über Fraaen dis¬
kutiert werden soll, die das gesamte kulturelle
Leben berühren. Ein Kreis von jungen Mit¬
arbeitern hat sich die Gestaltung des heimat¬
lichen Raumes und die Eingliederung aller
kulturellen Fragen in den Rahmen der Land¬
schaft gestellt. Ein einheitlicher Faden geht
durch alle Aufsätze der Herausgeber hindurch:
der ehrliche Wille zu einem positiven Kultur¬
programm. das aller abfälligen Kritik entbehrt,
die Selbstbesinnungauf die Kräfte des heimat¬
lichen Bodens. Daß dieses Programm anläß¬
lich des 23. Niedersachsentagesgebracht wird,
ist sehr sinnvoll und kann den in Oldenburg
versammelten Heimatvereinen nur willkommen
sein.

Der neue Vorsitzende der preußischen Haus - und
Grundbesitzervereine.

»-

Landtagsabgeordneter Otto Mentz wurde zum
neuen Vorsitzenden des preußischenLandesver¬
bandes der Haus- und Erundbesitzervereineals
Nachfolger des Abgeordneten Ladendorff ge¬

wählt.

Wr yeßen cioppeÄen
kirr

9

von Oonnsrstsg , 29 .8spt . bis Montag, 3 -Ollt. SU?slls Waren («rsnige/ r̂tilrelausgenommen)!

Verlangen jeiri sm WeiknselilL -Lpsnbuek,
«lsnn nutren 8ie «len doppelten Rabatt klöppelt aus. vis grossen Vorteils, clis
unser Wsibnsebtsrpsrbucb sueb «lisses -islir wieder bietet, srssben 5is aus

risn Rrorpeilten, «lie 8ie in unseren Filialen erkalten.
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Eine ernsthafte Betrachtung von Hans Bachwitz.
Oftmals steh? ich vor dem Meldezettel der Gasthöfe ratlos

und weiß nicht, was ich in die Berufsspalte eintragen soll.
Deutschland ist auch im schwarz-rot-goldenen Zeitalter büro¬
kratisch gründlich, und man mutz sich genau über Dinge aus-
weisen, die eigentlich in diesem besonderenFalle keinem Men¬
schen etwas angehen und für die Bewertung der Persönlichkeit
ohne Belang sind. WeitgereisteLeute haben mir berichtet, datz
eine Einrichtung, wie der Meldezettel,  in England z. B.
mit Hohngelüchterzu Fidibussen verwendet würde. Ich gebe
zu: Was sich für England ziemt, ziemt sich doch nicht für den
Deutschen, dessen politische und sonstigeUnreife der sorglichen
Bevormundung durch reise Behörden dringend bedarf. Des¬
halb stimme ich an sich dem Meldezettel aus frohem Herzen
zu, soweit er nur den Namen des Gastes heischt und allenfalls
seinen Wohnsitz. Alles andere ist aber vom Uebel, z. B. genaues
Geburtsdatum, Geburtsort , Familienstand, Halsweite, Leib¬
gericht, Patznummer, Bankkonto, Jmpfungsergebnisse, Kinder¬
krankheiten und Beruf. Auf jeden Fall muß das Berufs¬
geheimnis gewahrt bleiben. Daran habe ich ein persönliches
Interesse.

Denn ich verfüge Wer mehrere Berufe, und sie sind leider
o beschaffen, daß sie nicht immer und überall gern gelitten
ind. Schreibe ich mich als Schriftsteller  ein , so mache
ch merkwürdigeErfahrungen. Unter einem Schriftstellerstellen
ich die intelligentesten Leute, also auch Empfangschefs in
Hotels, einen Menschen vor, der eigentlichnicht weiß, was er
ist. Ebensogut kann man nur Direktor schreiben oder Chef
oder Statist . Diejenigen, die den Begriff „Schriftsteller"
irgendwie in ihr Vorstellungsvermögenausgenommen haben,
verbinden damit einen oft fatalen Beigeschmack von „Zigeuner"
oder augenblicklichstellungslosem Stadtreisenden. Jedenfalls
Lenken sie an Individuen , deren geringes Gepäck kein aus¬
reichendes Pfand für die Zeche bietet. Ja — wenn man Goethe
hießeI Oder Gerhart Hauptmann! Oder Sherlock Holmes!
Das sind natürlich Namen von internationaler Valuta, und
das Schriftstellerisch-Berufliche tritt demgegenüber völlig in
den Hintergrund. Wenn ich Courths-Mahler hieße, würde ich
überhaupt nichts weiter Hinschreiben. Die Behauptung „Schrift¬
steller" würde im Gegenteil dazu führen, datz der Kredit des
bloßen Namens beeinträchtigt würde.

Aber leider heiße ich nicht Courths-Maler oder Strindberg
oder Jack London. Und mich trifft nur die ganze Verachtung,
die einem Lebewesengebührt, von dessen angeblicherTätigkeit
man sich keinen oder einen peinlichen Begriff macht. Einmal
— in Dortmund — lachte der Hotelportier,  als ich
mich als Schriftsteller bloßstellte. Aha!, dachte ich, der kennt
mich. Der weiß, datz ich lustige Sachen schreibe. Der freut
sich, daß er mich persönlich kennenlernt. Weit gefehlt! In
voriger Woche war in Dortmund ein Stück von mir durch¬
gefallen, und darüber amüsierte sich der Mensch mit der ganzen
Inbrunst der Schadenfreude. Natürlich verließ ich das Hotel
stehenden-Fußes ; aber die anderen waren besetzt. Ich mußte
die Nacht aus dem Bahnhof kampieren. Die Kunst ist eben nicht
auf Rosen gebettet.

Manchmal unterdrücke ich den Schriftsteller und schreibe
Rechtsanwalt,  was mir zwar nicht an der Wiege ge¬
sungen wurde, was ich aber nichtsdestowenigerauch bin. Es
ist an sich bestimmt nichts gegen den ehrenhaften Beruf eines
Advokatenzu erinnern , aber die meisten Menschen haben nun
einmal ein Vorurteil , denn die Härte des Lebens führt dazu,
datz fast jeder Erwachsene einmal mit einem Anwalt zu tun,
also einen Prozeß zu führen hatte. Prozessehaben die Eigen¬
tümlichkeit, daß sie nur von einer Partei gewonnen werden
können, ausgenommen Scheidungsprozesse, denn da können
beide Parteien nur gewinnen. Im Falle der Scheidung natür¬
lich. Aber sonst ist bei Rechtsstreitigkeitenimmer ein Teil der
Leid- und Kostentragende. Man kann von diesen Mitmenschen
nicht verlangen, datz sie die Advokatenlieben. Beim Militär
hatte ich einen Feldwebel, der hatte vor acht Jahren einen
Alimenteprozetzverloren. Dieser Krieger gedachte, in mir die
ganze Juristerei auszurotten, und es ist ein Wunder, datz ich
noch lebe. Scheinbar habe ich aber das Glück, in den Hotels
immer an Meldezettelträger zu geraten, die zur Gattung der
Prozeßverlierer gehören, denn kaum habe ich meinen Beruf
mit Mühe lesbar hingekritzelt, so bekomme ich ein Zimmer,
wo die Heizung nicht funktioniert, oder wo das Fenster klappert,
oder wo einem der Schrank auf den Kopf fällt, oder das neben
dem Fahrstuhl liegt. Die Rachsucht der Menschen ist ja um so
größer, je gefahrloser ihre Befriedigung erscheint.

Einmal schrieb ich mich als Schriftsteller und als
Rechtsanwalt  ein — da sollte ich den Zimmerpreis vor¬
ausbezahlen.

Man wird hiernachverstehen, datz ich mich mit der betreffen¬
den Spalte im Meldezettel nicht befreunden kann.

Sic gesSrchleie ZMoLems ist jetzt Mm!
Neue Erfolge der Höhensonnenbestrahlungin der

Zahnheilkunde.
Eine der gefürchtetstenZahnerkrankungen ist das plötzliche

Lockerwerdenentweder völlig gesunder Zähne oder solcher
Zähne, deren Zahnfleisch gleichzeitig unter Entzündungs¬
erscheinungenerkrankt.

Bisher gab es so gut wie gar kein Mittel dagegen. Die
Zähne mutzten meistens entfernt und durch künstliche ersetzt
werden; mitunter gelang ein mühsames Ausheilen der Ent¬
zündungserscheinungen, wobei dann manchmal die Zähne er¬
halten bleiben konnten durch Stützung mittels künstlicher
Schienen oder Brücken usw. Es ist daher ein Segen für die
leidende Menschheit, daß seit einiger Zeit sich die Berichte in
der zahnärztlichen Presse mehren, datz es gelungen ist, durch
Ultraviolettbestrahlung des Zahnfleisches mit der künstlichen
Höhensonne die Zahnfleischentzündungenschnell zur Heilung
zu bringen. Das Verblüffende ist, datz locker gewordeneZähne
mfolge der Höhensonnenbestrahlungwieder kaufest sind.

Die ersten Nachrichtenüber diese neueren bedeutsamenEr¬
folge der Quarzlampenbehandlung kamen von Amerika, dem
Lande, wo man den Wert und die Schönheit guter Zähne am
höchsten einschätzt, das heitzt richtig einschätzt. Professor Samp-
son berichtete einen ganz trostlosen Fall von Zahnlockerung
(Parandentose), wo jedes Kauen schon unmöglichwar, wo alle
Zähne schon für verloren galten. Mit energischerQuarz¬
lampenbestrahlung gelang es ihm, die schwere Parandentose
Vollkommen auszuheilen.

Der behandelte Patient stellte sich einige Jahre später mit
völlig gesundem Gebiß seinem Erretter vor, und zum Beweis
seiner guien Zähne knackte er vor den Augen des erstaunten
Arztes harte Paranüsse. Naturgemäß sind die Zahnärzte, die
in Deutschlandmit HöhensonneZahnlockerungbehandeln, noch
wenig zahlreich; aber es ist anzunehmen und zu hoffen, daß
die segensreicheKunde sich wie ein Lauffeuer unter den not-
leidenden Kranken verbreiten und dann dazu beitragen wird,
die Hanauer Dental-Höhensonne zum Allgemeingut in der
Zahnheilkunde werden zu lassen.

Außer bei der Zahnlockerung, wird auch bei Zahnkaries
(Zahnfäulnis ) mit bestem Erfolg die Höhensonneangewandt,
hier allerdings vorzugsweise prophylaktisch in Form von
Körperbestrahlungen zur Vorbeuoe ">̂ k,,",iung.

Die wissenschaftliche Begründung dafür ist recht klar: Man
Weiß, daß es bei Rachitis, Knochenweiche heutzutage überhaupt
kein zuverlässigeres, so gut wie unfehlbares Heilmittel gibt
als Ultraviolettbestrahlung. Ultraviolettes Quarzlicht bewirkt
gesunden Kalk- und Phosphorstosfwechseldes Knochengerüstes,
Ichützl vor Verfall der Knochensubstanz an jeder Stelle, so auch
an den Zähnen, die, aus gleichem Stofs wie die Knochen,
wesentlichaus Kalk und Phosphorsäure in edelster Form be¬
stehen.

Die Theorie steht noch weitere Kreise, und dre Praxis be¬
stätigt die weiteren Folgerungen in vollem Ausmaße. Die
höchsten Ansprüche an Kalk und Phosphor stellt naturgemäß
das werdende Kind für sein Knochengerüst an seine künftige
Mutter . Ein Arzt kleidete es in die sehr zutresjenden Morre:
„Das Kind nimmt sich rücksichtslos, was es braucht!" Rur lern¬
gesunde Frauen vertragen diesen Angriff. Die meisten von
ihnen verarmen an Kalk und Phosphor ; sie verlieren Zähne,
werden hinfällig und altern vorzeitig. Auch das nachyerige
Stillen des Kindes fällt ihnen schwer. Auch hier erwies sich als
natürlichstes, wirksamstes Gegenmittel die rechtzeitige vor¬
beugende Bestrahlung des Körpers mit Ultraviolettstrahlen.
Die Nahrung gibt dem Körper immer schon ohne Zugabe
genügend Kalk und Phosphor , jedoch nur oei Bejonnung —
wo es angeht mit Natursonne, sonst mit der viel schneller
arbeitenden künstlichen Höhensonne— wird der dem Körper
dargebotene Kalk-Phosphor assimilierbar, das heitzt aus¬
geschlossen von den Körpersäften aufnehmbar, verwertbar, an¬
baufähig. Man muß der vorbeugendenHöhensonnenbestrahlung
mit ultraviolettem Quarzlicht nicht nur in den hier kurz be¬
leuchteten Fällen, sondern in vielen anderen auch allgemein
eine weit höhere Bedeutung zuerkennen, als ihr bisher wohl
zuerkannt wurde.

Die KM die Wohnung znni Hemz«Molle».
Von Elisabeth Fries.

Beim Betreten eines Hauses weht uns ein Hauch von dem
Geist seiner Wohnung entgegen, nicht immer so stark, datz er
uns zum Bewußtsein kommt, zuweilen aber auch ganz deutlich,
unverkennbar. In den meisten Fällen ist es die Frau des
Hauses, die wir hier plötzlichvon einer ganz neuen Seite
kennenzulernen glauben oder aber, deren Wesen wir wie in
einem Spiegel eingefangensehen. Denn sie, die „Priesterin am
Hausaltare ", Wie sie einst vom Dichter genannt wurde, ist in
viel höherem Matze als der Mann, der ihrer Umgebung den
Stempel ihres Wesens aufdrückt, diejenige, die bas Heim zu
angenehmer Traulichkeitumgestaltet. Wohl hilft der Mann gern
unv freudig mit, fchöne und eigenartige Dinge und besonders
solche, für die er aus irgendeinemGrunde besonderesInteresse
hat, Zusammentragen, wenn es gilt, ein Heim zu gründen oder
eine neue schönere Wohnung oder gar ein Eigenheim zu be¬
ziehen, und nicht zuletzt, was in unserer Zeit besondersoft vor¬
kommt, wertvollen Rat zu erteilen, mit den alten vorhandenen
Sachen kleinere und bescheidenere Räume als die bisherigen
wohnlich zu gestalten. Die Ausschlaggebendewird aber fast
immer die Frau sein. Wohl ihr, wenn sie ein wenig künstle¬
rischen Blick hat, denn die Mode, die jetzt nur wenige, aber
gute, bei aller Einfachheit schön geformte Möbel fordert, bietet
auch für den bescheidensten Geldbeutel erschwingliche, hübsche
Einrichtungsgegenstände, durch die ein Eindruck von Ordnung
und Behagen hervorgerufen wird, wie man ihn in den reichen
und überladenen Räumen vor der Kriegszeit nur sehr selten
empfand.

So sehr man anfänglichbeklagte, daß den jungen Ehepaaren
nur zwei, höchstensdrei Zimmer zugebilligt wurden — die
teuren Möbeleinrichtungen machten es ihnen geradezu zur
Wohltat, datz sie mit dem Brauch früherer Jahre brechen
konnten. Namhafte Künstler erkannten die Notwendigkeit,
helfend einzugreifen, um Behaglichkeit auch in engeren Räumen
zu schaffenund Wege zu einer zeitgemäßen Wohnungskultur
zu weisen.

So will man neuerdings alle überflüssigen Gegenstände—
nicht nur die Nippes — aus der Wohnung entfernt wissen, da
sie als Ballast nur unnötige Arbeit machen, ja, man fordert
die Hausfrauen auf, alles Alte aus Rumpelkammer und vom
Boden zu beseitigen, um hier Raum fretzubekommen für
Gegenstände, die in der Wohnung zuviel Platz wegnehmen.
Diese Ratschläge sind, so oft sie auch Uebertreibungen der
„reinen Sachlichkeit" enthalten, für Hausfrauen, die ihre Woh¬
nung verkleinern, die vom Lande in die Stadt oder sonstwie
ihren Haushalt umgestalten müssen, doch meist recht beachtlich.
Unsere Zeit stellt andere Anforderungen an die Frauenkrast als
Staubwlschen und die Pflege von Geschenken, die man sich oft
nie gewünschthätte.

Wenige bequeme Möbel, einige gute Bilder vermögen eine
durchaus angenehm wirkende Wohnung herzustellen. Von dem
Drum-und-Dran hängt der Gesamteindruckschließlich ab; die
Uebereinstimmung in Form und Farbe die Vermeidung alles
Unechten ebensosehrwie gutgewählte Einzelheiten, zum Bei¬
spiel ein hübscher Lampenschirm, ein eigenartig geformter
Sessel in einer gemütlichen Ecke und dergleichenkönnen einem
Raum zur größten Zierde gereichen. Von beinah unschätzbarem
Wert sind gerade bei den tm ganzen engeren Raumverhält¬
nissen ein schöner Wandschirm,  mit dem man ein großes
Zimmer in einen Wohn- und Schlafraum usw. teilen kann. Die
Industrie bietet diese Schirme in allen Arten an, von den ein¬
fachsten, bemalten Schirmen auf Papier bis zu den kostbarsten,
gestickten, so daß für jede Börse sich das Geeignete finden läßt.

Die wenigsten von uns sind m der Lage, sich nur echte
Gegenstände anschasfen zu können: aber ein deutscher Teppich,
der nichts anderes Vortäuschen will, ist eben auch echt und wirkt
besser, als ein nachgeahmterpersischer. Unsere deutsche Werk¬
kunst hat den Vergleich mit dem Ausland nicht zu scheuen. Die
farbenechten Stoffe für die Möbel bilden die wirksamsteEr¬
gänzung für die Erzeugnisseder deutschen Möbeltischlerei, die
in kraftvollenBemühungen sich einen geachteten Platz errungen
hat. So hat die unumgänglich notwendige Beschränkung, wie
die Zeit sie uns allen mehr oder weniger auferlegt, ein stolzes
Bekenntnis zum Wahren hervorgebracht, das sich in der
schlichten Gediegenheit der Wohnung vielleicht am deutlichsten
offenbart.

Eine Schranke für den Schönheitssinn der Hausfrau ist
darum nicht gezogen. Jede Wohnung hat zunächst etwas Kaltes;
man muß eigentlichan jede einzelne mit anderen Augen Her¬
angehen. Die nüchternen Gänge in den älteren Häusern
brauchen wir nicht mit einer Handbewegungabzutun, weil sich
doch nichts aus ihnen machen läßt —bei einem liebevollen Ein¬
gehen auf ihre Eigenart sind auch sie umzugestalten. Wo der
Platz es erlaubt, bilden ein Paar schöne Korbsessel mit bunten
Kissen, eine bunte Matte aus dem Fußboden, eine nette kleine
Diele; wo es zu alledem zu eng ist, machen ein paar Blumen
auf einem winzigen Tischchen in der Ecke schon viel aus . Ein
Balkon, sei er auch nach dem Hofe zu, mit selbstgezogenen
Blumen, einem netten Plätzchen zum Arbeiten oder Lesen ver¬
mögen dem Bewohner wie dem Gast Erholung und Freude zu
schaffen.

Ganz unschätzbar aber ist die Wirkung einer gepflegte,
Häuslichkeit, so bescheiden sie auch sein mag, auf Kinder. Eii
Kind, das in einem Hause von schlichter Wahrhaftigkeitauch ii
Aeußerlichenaufwächst, wird so leicht nicht durch fremde Eii
flüsse zu blenden sein. In die Hände der deutschen Frau ist e
gelegt, durch die Schaffung  einer Häuslichkeit voll Wärnn

Mann und Kinder ans Haus zu fesseln, es ihnen lieb zu machen,
so daß sie jeden Abend, den sie fern davon verbringen müssen,
als Verlust empfinden. Es ist eine hohe Aufgabe, das Verständ¬
nis der weiblichenJugend für den Wert und die Bedeutung
eines gemütlichenHeims zu Wecken, denn in dem müden, ab¬
gehetzten Manne unserer Tage lebt noch genau soviel Sehn-
sucht dafür, wie in dem frtchererGenerationen — datz „Rauni
rst in der kleinstenHütte für sin glücklich-liebend Paar !", ij!
vielleichtnie zutreffender gewesenals jetzt; alles kommt nui
darauf an, wie die „Hütte" gestaltet ist!

Der EiMMl
Von A. Aste».

Inge Kaiser, die blasse Lehrerin aus der Großstadt, weilte
bereits acht Tage bet ihrer Jugendfreundin Trudel in dem
einsamen Forsthause mitten tm Walde. Und wie wohl diese
Ruhe, die reine, würzige Lust dem nervenüberreizten Stadtkind
getan hatte, das kündeten die ausblühenden Rosen auf den
bleichen Wangen, der klare Blick der Augen.

Eines Abends war Inge allein im Forsthause. Sie hätte sich
den liebenswürdigen Förstersleuten, die zu einer kleinen Feier
geladen waren, ja anschließenkönnen. Aber wer sollte denn
Trubels zweijährigen Buben bemuttern, der kategorischer¬
klärt hatte:

„Mama tann tehen, wenn Tante Inge bei mir bleibt."
Also war sie geblieben. Satz am Tische, neben dem Bett

des Kleinen und las in einem Buche. Ein heroischer Entschluß
von Inge Kaiser, denn offengestanden fürchtete sie sich ein
wenig in dem einsamen, stillen Hause.

Und dieses unbehaglicheGefühl nahm zu, als sie das Mäd¬
chen, das im abgelegenen Hinterzimmer schlief, zu Bett ge¬
schickt hatte.

Mit Gewalt suchte sie diese törichte Furcht zu unterdrücken;
aber immer wieder wurde sie wach und es kroch ihr eiskalt ans
Herz hinan.

Inge versuchte zu schlafen, und war auch ein wenig ein.
genickt, als ein sonderbares Geräusch sie erschreckt auffahren
lietz.

Wie ein Tappen hatte es draußen vor dem Fenster ge¬
klungen.

Torheit. Es war ja totenstill — nur eine Sinnestäuschung
konnte es gewesen sein.

Aber nein — jetzt klang das unheimlicheTappen wieder an
ihre Ohren.

Herrgott!, wer mag das sein?, dachte sie und starrte mit
angstvollen Augen nach dem Fenster, das doch fest mit einem
Laden verschlossen war.

„Einbrecher!" fuhr es ihr durch den Sinn.
Da — sie krampfte beide Hände an die eichene Tischplatte—»

am Fensterladen machte sich jemand zu schaffen. — Ein leises,
reibendes Geräusch, wie das Arbeiten mit einer Feile.

Jetzt war sie sicher. — Einbrecher!
Eine tödliche Angst überkam Inge.
Regungslos, doch mit laut klopfendemHerzen stand sie da.
Ihre Augen bohrten sich förmlich in den Fensterladen, als

müßten sie im nächsten Augenblick das Gesicht des Einbrechers
schauen, der draußen, immer vernehmbarer, seine verbreche¬
rische Arbeit fortsetzte.

Da überkam sie der Mut der Verzweiflung. Hilfe hatte sie
von dem Mädchen nicht zu erwarten. Sie mutzte jetzt allem
handeln.

Leise trug sie das Bett mit dem schlafenden Kinde in -.den-
dunklen Winkel des Zimmers. Schob — die Angst ve.rlieh ih,r
Riesenkräfte— auch den schweren Tisch dorthin. Dann nahm
sie eine Büchse von der Wand und ließ sich neben dem Bett
nieder.

Wußte sie auch keinen Bescheid mit der Waffe, teuer wollte
sie ihr Leben und das des ihr anvertrauten Kindes erkaufen.

So hockte sie eine halbe, eine Stunde , und der Unhold
draußen feilte noch immer an dem festen Laden. Wie lange
noch, und der Unhold schwang sich herein. Das war zuviel für
ihre überreizten Nerven.

Mit einem ächzendenAufschrei sank sie ohnmächtig neben
dem Bett nieder.

So fanden sie die heimkehrendenFörstersleute.
„Herrgott, Inge , was ist dir ?"
Die Frage der Förstersfrau ließ Inge entsetzt auffahren.

Das Gewehr in ihrer Hand entlud sich. Glücklicherweise ging
die Kugel in die Wand. Nur der Kleine, von dem Schutz auf¬
geschreckt, fing laut zu weinen an.

„Aber Inge , so reden Sie doch!" drängte nun auch bestürzt
der Förster.

„Einbrecherwaren da!" stieß Inge heraus. Dann sank sie
mit befreiendemWeinen der Freundin in die Arme.

Und beide lachten laut auf, trotz Inges Herzensangst. Dann
huschte ein verstehendesLächeln über das Gesicht des Försters.

„Arme, törichte Inge ! Kleiner Angsthase! Nur Ihrer Un¬
kenntnis über das Leben unseres Waldes und seiner Tiere
haben Sie diesen unnötigen Schrecken zu verdanken! Kommen
Sie , wir wollen Ihnen den Einbrecher zeigen!"

Beide nahmen die noch zitternde Inge bei der Hand und
führten sie hinaus in die Helle Mondnacht.

„Da, du Dummerchen!" lachte die Freundin.
Vor dem Fensterladen, am Boden, erblickte Inge ei» statt¬

liches — Hirschgeweih.
Die älteren Hirsche werfen ihr Geweih vom Februar btS

zum April ab und ersetzen es bis Ende Juli wteoer.
„Ein dummer Hirsch war es, der sich seines Geweihes ent¬

ledigt hat und Ihnen durch das Scharren und Reiben solche
Furcht etnjagte", erklärte der Förster. „Sonst Pflegen die Hirsche
es nur an Bäumen zu tun, aber der hat mir das Suchen be¬
quemer gemacht."

„Nicht — nun wirst du dich nicht mehr fürchten, kleine,
dumme Inge ?" fragte lachend die Freundin.

Inge Kaiser stimmte angstbefreit mit ein. Aber in ihren
Augen war es zu lesen: diese Schreckensnacht würde sie in
ihrem ganzen Leben nicht vergessen.

Serg«lc Ruf.
„Glauben Sie, daß mir der Schneider Zippel einen Anzug

auf Kredit machen wird ?"
„Kennt er Sie ?"
„Nein."
„Oh, dann wird er Ihnen schon Kredit geben!"

öla. Frauenbeschäftigungbei de» Landsknechten. In einer
alten Kriegsverordnung, die in Nürnberg zu Anfang des
16. Jahrhunderts im Druck erschien, werden uns über den
weiblichen Troß einer kleinen Heeresabt-ilung interessante
Ausschlüsse zuteil. Es heißt in unserer Verordnung: „Von den
Weibspersonen, so von nöten seindt: Eine Näerin mit ihrer
Helferin, die dem Volk (Kriegsvolk) hembden (Hemden) undt
anders machen künden. Item , zwo stark frawen, die zu Zeiten
yen Köchen in den Küchen mit spülen, Holz und Wasser tragen,
andreych thundt undt zu Zeiten der Pfisten (Bäcker) undt
:m Bachen (Backen) desgleichen den Metzgernauch zugreiffen
'llen, undt wann sie nitt nötigeres zu thun haben, so sollen sie

der vestung all Stehn auf die Wher (Warten) tragen, wohin
. dann der Hauptmann des weißt, oder andere von seynet-
-egen."



Varel.
Pferde-, Füllen- und Viehmarkt. Der dies,

jährige große Vareler Pferde-, Füllen- und
Viehmarkt, einer der bedeutendstenMärkte des
Oldenburger Landes findet am 6, Oktober auf
dem hiesigen Pferdemarktskamp statt. Noch je-
des Jahr wurden diesem Markt viele Tiere zu-
gefuhrt. Der Markt bringt stets ein reges Le¬
ben in unsere Stadt . Mit der Abhaltung dieses
Marktes ist auch eine Aufstellung von Buden
und Zelten aller Art verbunden. In den Wirt¬
schaften der Stadt wirb durch Darbietung ver¬
schiedener Art dem Tage besonders Rechnung
getragen. Der Zuspruch zum diesjährigen Markt
wird ebenfalls, wie mit Sicherheit zu erwarten
ist, äußerst rege sein. Auch für die Geschäfts¬
welt ist der Tag nicht ohne Bedeutung, benutzen
doch viele der ländlichenBesucher des Viehmärk-
tes den Tag zum Einkäufen, so daß auch hier
Umsätze zu verzeichnensind. Viele auswärtige
Händler erscheinenschon einige Tage vor dem
Markte, um die in der Nähe der Stadt gele¬
genen Weiden nach guten Tieren abzusuchen.
Man kann in der Nähe der Stadt Weiden be¬
obachten, die Hunderte von Tieren, besonders
Jungtiere , aufnehmen. Auf dem Vareler Markt
ist bisher der Umsatz an guten Füllen bedeutend
gewesen, aber auch ältere Tiere fanden immer
guten Absatz und gute Bezahlung. Händler nicht
nur aus dem Inland , sondern auch aus dem
Ausland erscheinen, um ihren Bedarf an guten
Tieren hier, zu decken, ist doch das Oldenbur¬
ger Pferd überall beliebt und begehrt.

Rüpeleien der Nazis. Je näher die Reichs¬
tagswahl heranrückt, je aufgeregter werden die
Nationalsozialisten. Sogar die wenigen Anftän.
digen unter ihnen, die sich bisher noch zurück-
hielten, werden jetzt auffallend. Ein Verbands¬
kassierer, der am Sonntag einsammelte, kam
auch an der Reitbahn beim „Seghorner Krug"
vorbei. Dortselbst stand eine ganze Reihe der
stolzen Reiter , die unseren Kassierer mit „Heil
Hitler" begrüßten. Als ihnen dann aber ein
kräftiges „Freiheit " entgegenschallte, machtensie
zunächst ganz verdutzte Gesichter, um dann los¬
zulegen. Die Schimpfworte, die auf den ein¬
zelnen Mann herniederprasselten, ließen an Saf¬
tigkeit nichts zu wünschen übrig. Ein richtiger
Hamburger Hafenbutjer hätte von diesen an¬
ständigen Leuten etwas lernen können. Uns
soll derartiges Geschimpfe jedoch nicht kümmern,
denn wir wissen, daß dort, wo der Verstand nicht
ausreicht, diese Helden anfangen zu krakehlen.
Aus dem Oldenburger Lunds.

Landestagung der Mietervereine.
Ein« außerordentliche Hauptversammlung

hatte der Landesverband Oldenburger Mieter¬
vereine nach Oldenburg. „Haus Niedersachsen",
einberufen für Sonntag, den 25. September.
Der VorsitzendeTheis, Delmenhorst, begrüßte
die anwesenden Vertreter aller Vereine und
Bertling gab feinen Kassenbericht, der nach
Prüfung durch die Revisoren auch Entlastung
erhielt . Für den Schriftführer und den Ge¬
schäftsführer. die beide ihre Aemter nicht mehr
behalten wollen, wurden provisorische Ersatz¬
männer gewählt. Die Sache des Mieterschutzes
bedarf unbedingt größerer Betonung, da für
die Stadt Oldenburg auf einstimmigen Magi-
stratsbeschluß. das Wohnungsmangelgesetzvom
1. Oktober 1932 ab vom Staatsministerium
verordn'ellworden ist und Unruhe in die Reihen
der Mieter hervorgerufen hat. Das Reichs¬
mietengesetzund das Gesetz über Mieterschutz
und Mieteinigungsämter bleiben bestehen, auch
für die übrigen Städte des Oldenburger Lan¬
des das Wohnungsmangelgesetz, obwohl auch
bei letzterem nicht allzulange Dauer mehr zu
erhoffen ist. Die Mieterschaft hat aber allen
Grund, gerade nunmehr fester denn je sich zu¬
sammenzuschließen. um sich ihre Rechte auf
Wohnung nicht verkümmernzu lassen. Es sollte
mit allen Kräften dahin gestrebt werden, die
Mieter zum Schutze dieser Rechte und Er-
äkmpfung derselben zu gewinnen. Einigkeit
macht stark! Das gilt auch für die Mieter.
Die große Arbeitslosigkeit und der dadurch sich
ergebende schlechte Eingang der Beiträge darf
nicht zur Ausgabe der Hoffnung auf endliche
Erfüllung der Wünsche einer Schaffung eines
gerechten Gesetzes des sozialen Miet- und
Wohnrechts sein, das doch auch vom Reichspräsi¬
denten in einer der Notverordnungen ver¬
sprochen worden ist. Die Siedlungsfrage ist
noch nicht gelöst und wartet ihrer Erfüllung.
Diese Hoffnung läßt die Vertreter der Mieter
immer weiterkämpfen. Der Oldenburger
Mieterschutzvereinim Verein mit dem Landes¬
verband hat um eine Besprechungder Mieter¬
fragen beim oldenburgischenMinisterium nach-
gesucht und es ist zu erwarten, daß im Laufe
der nächsten Zeit dem Ersuchen stattgegeben
wird. Nicht parteipolitische, sondern staats-
politische Gründe sprechen für einen Schutz der
Mietsrrechte. Die „Oldenburgifche Mieter¬
zeitung" mußte ihr Erscheinen mit der Sep¬
tembernummer einstellen.
Eine Entscheidung von grundsätzlicher Bedeutung:
Dre Hebung von Kanalisationsbeiträgen zulässig.

Zu Beginn des Jahres 1930, also vor 2^
Jahren , wurden erstmalig die Anlieger der
Alexanderchaussee in Oldenburg zu den Kosten
für die Anlegung eines Straßenkanals heran¬
gezogen. Die Stadt verlangte von jedem An¬
lieger auf Grund eines im September 1928 vom
Gesamtstadtrat beschlossenen Statuts einen Bei¬
trag >in Höhe von 22 RM . für je ein Meter
Frontlänge. Gegen diese Veranlagung erhoben
die Anwohner Einspruch, mit dem sie aber keinen
Erfolg hatten. Da für jeden Anwohner ein
nennenswerter Betrag in Frage kommt, bean¬
tragte auf Veranlassung aller Beteiligten der
Gastwirt Fischer Entscheidungim Verwaltungs¬
streitverfahren. Als Klagevertreter wurdest die
Rechtsanwälte Dr. Hollje und Dr. Rogge be¬
stimmt. Das Verwaltungsgericht für das Amr
Westerstedehat die Klage im Juni 1930 ab¬
gewiesen. llm eine endgültige Entscheidung
herbeizuführen, wurde Berufung beim Oberver¬
waltungsgericht in Oldenburg eingelegt. Nach¬
dem die Angelegenheitdort etwa zwei Jahre ge¬
schwebt hat, ist vor einigen Tagen das Urteil
ergangen. Der Kläger wurde mit seiner Be¬
rufungsklage abgewiesen. Demnach ist die Stadt
berechtigt, die Beiträge für den Bau neuer
Straßenkanäle von den Anliegern einzufordsrn.
Das Urteil hat grundsätzlichBedeutung, weil
noch in mehreren Straßen , u. a. Melkbrink und
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Edekeute.-ie sich niemals sahen
Sie tolle Ehegeschichte eines Vorsschuttehrers.

Aus Budapest wird uns geschrieben:
Würden Sie es für möglich halten, daß zwei
junge Leute seit Jahren im heiligen Ehestand
leben, ohne sich gesehen zu haben und ohne
davon zu wissen, daß sie eigentlichmiteinander
verheiratet sind? Dem Dorfschullehrer Bela
Czuppon ist dieses sonderbare Mißgefchick —
oüer sollte man es Glück nennen — passiert
und Sie werden gleich sehen, welche Verwick¬
lungen sich daraus ergeben haben.

Vor einigen Tagen erschien Herr Czuppon
in Begleitung eines Freundes auf dem Stan¬
desamt und erklärte, er könne es nicht ver¬
stehen, daß man im Dorf ununterbrochendavon
munkle, er sei heimlich verheiratet und Vater
eines Kindes, während er in Wirklichkeit ein
unverfälschterJunggeselle sei. Der Herr Stan¬
desbeamte möge ihm doch dieses Rätsel lösen
und vor allem erst einmal Nachsehen, ob in
seinen Registern tatsächlichein Bela Czuppon
als Ehemann figuriere. Es sei nämlich nicht
ausgeschlossen, daß hier eine Verwechslungvor¬
liege und er. Herr Czuppon, wolle nun endlich
dem Gerede ein Ende machen.

Der Standesbeamte setzte die Brille auf,
blätterte lang und bedächtigin seinen Büchern
herum und sah dann den Dorfschullehrer mit
einem recht sonderbaren Blick an. „Sie sind
ja wirklich verheiratet, mein Herr", erklärte er.
„Ich verstehe nicht, warum Sie Wert darauf
legen, als Junggeselle zu gelten?"

Herr Czuppon sah sich die Eintragungen des
Beamten an und machte große Augen. Denn
da stand es klipp und klar: „Bela Czuppon.
Dorfschullehrer, geboren am 7. Dezember 1903,
hat am 17, April 1930 das Fräulein Aranka S.
geheiratet", die merkwürdigerweise gleichfalls
von Beruf Lehrerin war. Die Personaldaten
des Ehemanns Czuppon stimmten haargenau
mit denen des Junggesellen Czuppon überein.

Der Beamte nahm auch die Urkunden des
Bräutigams vor. die er seit der Eheschließung
in Aufbewahrung hatte. Czuppon mußte zu¬
geben, daß es seine eigenen Personaldokumente
waren und da begann ihm erst allmählich die
Zusammenhänge dieser merkwürdigen Geschichte

Hauptstraße, neue Straßenkanäle angelegt
worden sind. Auch diese Anlieger werden daher
zu den Kosten mit einem Beitrag von 22 RM.
herangezogenwerden. Für viele Haus- und
Grundbesitzer an diesen Straßen wird es schwer
sein, diese Kosten zu bezahlen.

Oldcnburgischer Schuhmachertag.
In Oldenburg fand der diesjährige Olden-

burgischeSchuhmachertagstatt, der vom Vor¬
sitzenden des Landesverbandes Oldenburg,
Brummelhop, geleitet wurde An der Tagung
nahmen als Gäste u. a- teil : Stadtbaurat Noack
als Vertreter des Stadtmagistrats , Präsident
Havekost und Dr. Rößler von der Handwerks¬
kammer, Dr. Justus vom Niedersächsischen
Handwerkerbund. Syndikus Metasch von der
Steuerauskunftsstelle, ' Eewerbeschuldirektor
Jahn , Gowerbeoberlehrer Schierhold. Ober¬
meister Cramberg von der Arbeitsgemeinschaft
der Landesfachverbände. Präsident Havekost
ging in seinen Ausführungen auf die katastro¬
phale Lage des Handwerksein, die sichz. B. im
Tischlerhandwerkdarin zeige, daß in der Stadt
Oldenburg in einem Betriebe kaum ein Geselle
beschäftigtsei. Das Hauptreferat der Tagung,
das sich mit Gegenwartsfragen des Handwerks,
insbesondere des Schuhmacherhandwerks, be¬
schäftigte, hielt Dr. Rößler von der Handwerks¬
kammer. Das Referat fand einen Niederschlag
in einer Entschließung. Obermeister Felbek,
Rüstringen, sprach über „Fachorganisation und
Beitrag". Im Zusammenhang mit dem Schuh¬
machertag fand die Jahreshauptversammlung
des Alt-Herrenverbandes der Deutschen Schuh¬
macherfachschule Siebenlehn i. S . statt.

»

Der Strafantrag in der Verufungssache
Dreyer. Die vor der Großen Strafkammer
unter Vorsitz von LandgerichtspräsidentJanßen
durchgeführteBerufungsverhandlung gegen die
47jährige Rechtskonsulentin Sophie Dreyer
wurde nach eingehender Vernehmung bis zu
den Plädoyers und zum Antrag des Staats¬
anwalts durchgefllhrt. Die Urteilsverkündung
erfolgt morgen. Der Vertreter der Staats¬
anwaltschaft beantragte gegen die Angeklagte,
die bekanntlich in der ersten Instanz wegen
fortgesetzterHandlung der Untreue, der Blan¬
kettfälschung und des Betruges schuldig erkannt
und zu drei Jahren Gefängnis verurteilt wor¬
den war, Verwerfung der Berufung der An¬
geklagten und Belastung bei dem erstinstanz¬
lichen Urteil unter Anrechnung von nur sechs
von zwölf Monaten Untersuchungshaft. Der
Verteidiger, Rechtsanwalt Lewe II , suchte in
längerem Plädoyer darzulegen, daß die An¬
geklagte auf Grund ihrer Handlungen sehr
wohl zivilrechtlich verurteilt werden könne, daß
sie sich aber nicht strafrechtlich vergangen habe.

IlordwestdeutscheRundschau.
Schortens. Drei Einbrüche in einer

Nacht . In der Nacht vom Montag auf Diens¬
tag wurde die Bauerschaft Addernhausen und
anschließend auch Cleverns von mehreren Ein¬
brechernheimgesucht. Die Frau des Landwirts
Johann Ludwigs wachte nach Mitternacht auf
und sah einen Lichtschein in der Küche. Sie
weckte ihren Mann und machte auch ihn darauf
aufmerksam. In der Annahme, es sei der Knecht
gewesen, forschtensie nicht weiter nach. Am
anderen Morgen jedoch mußten sie feststellen, daß
in der Nacht Besuch dagewesen war. Im Pferde¬
stall war ern Fenster eingeschlagen und sämtliche
Türen aufgestellt, wahrscheinlichum rm Not¬
fälle schnell verschwinden zu können. Um an den
unter der Decke hängenden Schinken, Speck
usw. ankommenzu können, war ein Stuhl auf¬
gestellt worden. Die draußenstehenden Milch¬
kannen bewiesen, daß die Einbrecher sich an der
Milch gütlich getan hatten. Die Diebe hatten
wohl das Erwachen der Bewohner bemerkt und

klar zu werden. Vor zwei Jahren waren
Czuppons Dokumente urplötzlich verschwunden.
Offenbar waren sie ihm gestohlen worden und
ein fremder Mann hatte mit seinen entwen¬
deten Dokumenten die Lehrerin geheiratet.
Aber warum hatte sich der Dieb dazu gerade
den armen Dorfschullehrer Czuppon ausgesucht
und keinen anderen? Auch dieses Rätsel
wurde bald darauf geklärt. Der Beamte hatte
die beiden Trauzeugen holen lasten und diese
erklärten zur allgemeinen Ueberraschung, daß
sie in Czuppon, den Mann erkennen, der seiner¬
zeit mit Fräulein Aranka S, von den Trau¬
altar getreten war. Czuppon beteuerte hoch
und heilig, daß er ein Fräulein Aranka S. nie¬
mals gesehen habe. Also mußte der falsche
Herr Ezuppon immerhin eine ziemliche Ähn¬
lichkeit mit dem rechtmäßigenBesitzerder Do¬
kumente haben.

Die Aussagen des ehemaligen Fräuleins
Aranka S. und der nunmehrigen Frau Aranka
Czuppon trugen ein weiteres zur Klärung des
Falles bei. Fräulein Aranka hatte mit dem
sympathischen, jungen Mann, der unserem bra¬
ven Schullehrer so ähnlich sah, eine Liebschaft
angeknüpft, die nicht ohne Folgen geblieben
war. Mit Rücksicht auf das bevorstehende
freudige Ereignis drängten sie den Mann der
sich ihr als der Dorfschullehrer einer Nachbar¬
gemeindevorgestellt hatte, zur Ehe. Der Misse¬
täter erfüllte schließlich ihren Wunsch— aller¬
dings mit Hilfe der gestohlenenDokumentedes
unschuldigenHerrn Czuppon. Es geschah dies
an dem Tage, an dem ihr Ehemann nach der
Tschechoslowakei verreiste, angeblich, weil er
dort eine gute Stellung gefunden batte. Sie
hätten niemals zusammengelebt. ständen aber
dauernd in Korrespondenz.

Der Standesbeamte mußte erst einige Schluck
Wasser nehmen, so sehr hatte ihn diese Ge¬
schichte verwirrt, Czuppon hat bereits den An¬
trag auf die Ungültigkeit „seiner" Ehe gestellt
und die Polizei ist gerade im Begriff, den
schlauen Dokumentendieb, der sich um die Kon¬
sequenzenseiner Liebe drückenwollte, zu er¬
mitteln.

zogen es vor, ohne Beute zu machen, weiterzu-
ziehen. Sie sind aber nur bis zum Nebenhaus
zu Kaufmann Siefken  gegangen , um sich
dort mit mehr Erfolg zu betätigen. Ein Laden¬
fenster wurde angebohrt und geöffnet, ebenfalls
die Tür . Aus der Ladenkasse erbeuteten sie
40 RM. und ein Packen alter Jnflations - und
Rogengeldscheine, welche sie wohl für Reichs¬
markscheine angesehen haben. Weiter nahmen
sie noch drei Pfund Tee und sämtliche vor¬
handenen Zigaretten- und Tabakpakete mit,
während Pralinen gleich an Ort und Stelle ver¬
zehrt wurden. Schon eingepackte Schokolade und
nach draußen gestellte Vonbondosenwurden zu¬
rückgelassen. Durch das laute Bellen des
Hundes wurden die Einbrecher vorzeitig ver¬
trieben. Ebenfalls erwachten dadurch die Haus¬
bewohner, sahen die Bescherungund telefonier¬
ten gleich den Eendarmeriekömmissarin Schor¬
tens an. Das war um zirka 1 Uhr nachts und
für die Einbrecher wohl noch zu früh, um ihre
Arbeit einzustellen. An beiden Einbruchstellen
wurden die gleichen Fußspuren festgestellt und
ebenfalls auch beim Hause des Kaufmanns
Rippken in Cleverns.  Letzterer wurde
in derselben Nacht schwer heimgesucht. Hier
stiegen die Einbrecher vom Garten aus durch
das Bodenfensterins Haus ein und räumten
gründlich im Laden auf. Hier bekamen sie
Appetit ansaurenHeringen . an  denen sie
sich dann auch gütlich taten. Nach Aufbrechen
mehrerer Schlösser gelangte sie auch ins Kontor,
ohne aber dort Beute machen zu können. Durch
die Kellertür wieder ins Freie gelangt, hat die
Diebesgesellschaft ihre erhebliche Beute
wahrscheinlich mit einem Fuhrwerk
weggeschafft.  Von der nächtlichenArbeit
nicht aufgewacht, bemerktendie Hausbewohner
die Bescherung erst am anderen Morgen um
sieben Uhr. Die Eendarmeriekommisfare von
Schortens und Jever sind scharf an die Auf¬
klärung der drei Einbrüche herangegangen.

Vockhorn. Gemeinderatssitzung.  Eine
Sitzung des Gemeinderats findet am Donners¬
tag, nachmittags 2 Uhr, im Pflegeheim der
Friesischen Wehde statt . Die Tagesordnung um¬
faßt folgende Punkte: 1. Aufstellung und Fest¬
stellung des Fortbildungsschulooranschlagesvom
I. Januar bis 31. Dezember 1933. 2. Wieder¬
holung des Beschlusses vom 11. Juli 1932 betr.
Hebung der Steuer,Zuschläge für das Rechnungs¬
jahr 1932/33. 3. Wiederholung des Beschlusses
vom 11. Juli 1932 betr. Hebung eines Zuschla¬
ges zur Steuer vom bebauten Grundbesitzfür
1932/33. 4. Antrag des Handwerkerbundesbetr.
Nichthebung der Oktoberrate der Steuer vom
bebauten Grundbesitz. 5. Aufstellung und Fest¬
stellung der Voranschlägepro 1932/33. 6. Be¬
schaffungvon Schlauchmaterial und Feuerhör¬
ner. 7. Festsetzung der Stundenlöhne für die
auf dem Moor beschäftigten Wohlfahrtsempfän¬
ger. 8. Antrag der Gesellschaftzur Rettung
Schiffbrüchigerum Gewährung einer Beihilfe.
9. Arbeitsbeschaffung betr. 10. Bürgschafts-
Übernahme für den Anbauer Heinrich Süh-
wold in Bockhornerfeldfür 3470 RM. Brand¬
kassenentschädigungsgeld nebst Teurungszuschlag.
II . Anträge auf Erlaß und Ermäßigung von
Steuern . 12. Verschiedenes,

Rastede. Vom Kegel - und Voßel-
sport.  Die Kegel- und Boßelvereine von Süd¬
ende, Neusüdende1. Neusüdende2 und Etzhorn
veranstalteten auf allen vier Vereinsbahnen
ein Pokalboßeln, bei dem der Sportverein
Slldende als Sieger hervorging. Die ersten
Sieger auf jeder Bahn waren H. Hillje jun. in
Neusüdende. E. Baedeker in Hankhausen, Joh.
Arnken in Etzhorn und Fr. Hillje jun. in Neu-
südende. Bundesmeister aller vier Bahnen
wurde E. Röwald, Etzhorn. — Zu gleicher Zeit
trug der neugegründete Wiefelsteder Sportver¬
ein seinen ersten Wettkampf im Straßenboßeln
gegen den Boßelverein Lehe aus. Geworfen
wurde auf der 10 Kilometer langen Strecke
Lehe-Spohle und zurück in drei Gruppen zu je

vier Mann . Mit gut 11 Wurf mußten die jun¬
gen Wiefelsteder sich geschlagenbekennen.

Rastede. Eberkörung.  Aus dem Markt¬
platz fand gestern eine Eberköruna statt, zu der
gut 70 Eber aufgetrieben waren, von denen
aber nur 33 angekört wurden. Die Körungs-
kommissiou bestand aus den Herren Brumund,
Leuchtenburg, Wiechmann, Heddigwarden und
Bolte, Nordermoor, Trotzdemnoch viele Käufer
erschienen waren, wurde verhältnismäßig wenig
verkauft.

Altenhuntors. 1ZH jähriges Krnd er¬
trunken.  Ln Butteldorf stürzte ein spielendes
IlLjähriges Kind in einen Graben. Das Kind
wurde zwar sehr bald gefunden, Wiederbele¬
bungsversuche blieben jedoch erfolglos, weil das
Kind einem Herzschlage erlegen war.

Augustfehn. Die hiesigen Fischer
verlassen die oldenburgischen Ge¬
wässer.  Der hier neugegründete Fischerei¬
verein Augustfehnwird aus dem Fischereiverein
der Gemeinde Apen mit dem 31, März nächsten
Jahres ausscheiden. Die Pachten und dadurch
die Fischereischeine sind zu hoch. Jeder Angler
muß 8 RM. für eine Karte bezahlen, in der
allein 3,60 RM. als Abgabe für den Landes¬
fischereivereinOldenburg und für die Zeitung
enthalten sind. Außerdem kommt die Abgabe
für die Amtserlaubnis noch hinzu. Durch ein
weitherziges Entgegenkommendes Pächters der
ostfriesischen Gemeindepachtenum Detern und
in der JLmme und im Varßeler Tief ' ist es
mehreren Mitgliedern erlaubt worden, dort mit
der Stockangelund der Piere die Fischereiaus¬
zuüben. Trotzdem sollen mit dem Ministerium,
resp. dem Landesfischerverein noch Verhand¬
lungen gepflogen werden, um die Gewässer,
die um Augustfehn liegen, billigst in Pachtung
zu bekommen.

SKiNa»«»«md MZrlie.
Norddeutscher Lloyd Bremen. D. „Akka" nach

Levante 24. 9. ab Tripolis i. B. nach Alexan¬
drien. D. „Maya" nach Levante 26. 9. an
Piraeus . D. „Aller" heimk. 27. 9. Dover pass,
nach Antwerpen. D. „Alrich" nach Golfhäfen
26. 9. ab Bremen nach Corpus Christi. D.
„Alster" heimk. 26. 9. ab Sabang nach Colombo.
D. „Amisia" 24. 9. an Hamburg. D. „Aquila"
nach Levante 21. 9. an Filios . D. „Athena"
heimk. 24. 9. ab Tripolis i. S . nach Izmir . D.
„Bussard" nach Memel 27. 9. Holtenau pass, D.
„Butt " 26. 9. an Gedingen. D. „Condor" nach
Antwerpen 26. 9. ab Rotterdam. D. „Eisenach"
nach Westk. Südam. (PK .) 26, 9, St . Thomas
paff. nach Eristobal. D. „Elster" 25. 9, an Lon¬
don. D. „Este" heimk. 25. 9. an Seattle , D.
„Goslar" nach Ostasien 26. 9. Dover pass, nach
Port Said . D. „Greif" nach Hamburg 26 9. ab
Hüll. D. „Ingo " nach Westk. Afrika 25. 9.
Vlissingen pass. D. „Ingram " heimk. 27. 9.
Bremerhaven pass, nach Bremen. D. „Justin"
nach Neuyork, Westk. Nordam., 27. 9. ab Bremer¬
haven nach Bremen. D. „Lahn" nach Ostasien
27. 9. Gibraltar pass, nach Genua. D. „Lerche"
nach Birkenhead 24. 9. ab Cuxhaven. D. „Lum¬
me" nach Wiborg 25. 9. ab Helsingfors. D.
„Madrid" nach Buenos Aires 26. 9. ab Bremer¬
haven nach La Coruna. D. „Meise" 26. 9. an
Boston. D. „Optima" nach Bremen 26. 9, ab
Rotterdam. D. „Orla" nach Glasgow 26. 9. ach
Euxhaven. D. „Orlanda" 27. 9. an Raefsos?
D. „Phoenix" 26. 9. an Hüll. D. „SmyrM "'
heimk. 25. 9. Ushant pass, nach London. D.
„Schwan" 26. 9. an London. D. „Specht" nach
Libau 27. 9. an Holtenau, D. „Sperber" 26. 9.
an Reval. D. „Taube" 26. 9. an Riga . D.
„Vancouver" (HAL.) nach Westk, Nordam. 26, 9.
ab Cristobal nach San Joss d. Euat . D, „Wach¬
tel" 26. 9. an Memel. D. „Wiegand" nach
Nordam.-Golfhf. 25. 9. an Pensacola. D. „Zan¬
der" nach Gedingen 26. 9. Brunsbüttel passiert.

Deutsche Dampfschiffahrts-Ges. „Hansa" Bre¬
men. D. „Argenfels" heimk. 26. 9. von Port
Said . D. „Värenfels" ausg. 26. 9. Gibraltar
pass. D. „Drachenfels" 26. 9. von Mormugoa
nach Bombay. D. „Falkenfels" 27. 9. in Rot¬
terdam. D. „Hohenfels" 26. 9. in Port Eliza¬
beth. D. „Marienfels" 26. 9. in Port Said.
D. „Rotenfels" ausg. 26. 9. Ouessant pass. D.
„Schwarzenfels" ausg. 25. 9. von Coconada. D.
„Stahleck" ausg. 26. 9. Ouessant pass. D.
„Treuenfels" 26. 9. in Antwerpen, D. „Warten¬
fels" 26. 9. in Bombay. D. „Werdenfels" 25. 9.
von Bombay nach Antwerpen.

Dampfschiffahrts-Gef. „Neptun" Bremen. D.
„Ariadne" 26. 9. in Rotterdam. D. „Ceres" 26.
9. von Rotterdam nach Kiel. D, „Diana" 27. 9.
von Neustadt nach Rendsburg. D. „Egeria" 26.
9. Holtenau pass, nach Notterdam. MS . „Euler"
27. 9. in Bremen. D. „Feronia" 26. 9. von
Malmö nach Gotenburg. D. „Fortuna " 26. 9.
von Rotterdam nach Königsberg. D. „Hero"
26. 9. in Bremen. D. „Juno " 27. 9. in Königs¬
berg. D. „Kronos" 26. 9. von Cartagena nach
Alicante. D. „Luna" 26. 9. von Altona nach
Amsterdam. D. „Nereus" 26. 9. in Danzig. D.
„H. A. Nolze" 27. 9. in Bremen. D. „Pallas"
27. 9. Holtenau pass, nach Bremen. D. „Phoe-,
bus" 27. 9. in Stettin . D. „Pollux" 26. 9. von
Rotterdam nach Köln. D. „Sirius " 26. 9. von
Almeria nach Bremen. D. „Stella " 26, 9. in
Rotterdam. D. „Theseus" 27. 9. in Bremen.
D. „Triton " 26. 9. in Antwerpen.

Oldenburg-PortugiesischeDampffchiffs-Rhede-
rei Hamburg. D, „Tenerife" ausg. 25, 9. in
Leixoes. D. „Oldenburg" ausg. 26. 9. in Ant¬
werpen. D. „Porto" ausg. 26. 9. in Rotterdam.
D. „Rabat " heimk. 26. 9. in Casablanca. D.
„Bilbao" 26. 9. in Bec d'Ambes. D. „Larache"
26. 9. von Antwerpen nach Larache. D. „Palos"
26. 9. von Rotterdam nach Hamburg. D. „Sebu"
ausg. 26. 9. Ouessant pass.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 27. Sept.
Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutzvreh-
markt. Auftrieb 132 Stück Großvieh, darunter
13 Kälber. Es kosteten: Hochtragende Kühe
1. Qualität 330 bis 370, 2. Qualität 250 bis
320, 3. Qualität 180 bis 240, tragende Rinder
I. Qualität 260 bis 310, 2. Qualität 150 bis
240, güste Rinder 110 bis 200, Zuchtkälber bis
14 Tage alt 10 bis 20 RM . Ausgesuchte Tiere
vereinzelt über Notiz. Marktverlauf : Sehr
schlecht, Ueberstand. Nächster Zucht- und Nutz-
viehmarkt: Dienstag, den 4. Oktober. Nächster
Pfsrdemarkt (Oktobermarkt) : Dienstag, den
II . Oktober.



Die Enthüllung der Ebert-Gedenktafel am Berliner Volkspark Rehberge. Zu Herriots Angriffsrede.
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Der französische Ministerpräsident Herriot hielt
in demselben Ort Grammat,  in dem vor
zwei Jahren Briand seine große Friedensrede
verkündet hatte, eine äußerst scharfe Rede, in
der er Deutschland und insbesondereden Reichs¬
wehrminister von Schleicherwegen der Forde¬
rung des Rüstungsausgleichs aufs heftigste an-

griff.

Die Enthüllungsfeier inmitten der neuen, 1400 Wohnungen umfassendenFriedrich-Ebert-Sied-
lung im Norden Berlins.

Dis Witwe des ersten Reichspräsidenten an der
neuen Gedenktafelfür Friedrich Ebert.

Zwei sensationelle Kriegsmaschinen,

MW

die bei den französischen Herbstmanövern erstmalig in Erscheinungtraten . Oben rechts: Ein
Panzerwagen als Sendestation, der die drahtlose Verbindung vorgehender Truppen mit dem
Stab aufrecht erhält . Unten: Ein riesiges Ferngeschütz, das auf einem Eisenbahnwagen
montiert ist. — Herriot hat in seiner Rede in Grammat Deutschland scharf wegen seines
angeblich geringen Friedenswillens angegriffen. Das „friedliche Gesicht" seines eigenen Landes

zeigen die obigen Bilder.

Autounglückauf der Berliner Avus.

Das umgestürzte Auto, das in voller Fahrt auf der Berliner Avus aus der Bahn geworfen
wurde, wobei es sich Überschlag und umstürzte.

Der Absturz des ungarischen Propeller-Autos.
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Das zerschellte„Fliegende Auto" unmittelbar nach der Katastrophe. — Bei der Probefahrt
eines „fliegenden Autos" mit Propeller-Antrieb stürzte der Wagen bei Budapest aus geringer
Höhe ab. Die beiden Insassen wurden bei dem Anprall sofort getötet. Der KonstrukteurÄs

Fahrzeuges wurde verhaftet.

Japan feiert den Weltflieger von Gronau.
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Der deutsche Ozeanflieger von Gronau (X) dankt den japanischen Fliegeroffiizeren des
Marineflughafens Kasumigaura für das Hoch, das sie ihm mit deutschem Bier ausbrachten.
Bei dem Weltflug, den von Gronau und seine Begleiter zur Zeit zurücklegen, um Erfahrun¬
gen für kommende Flugverbindungen zwischen den Kontinenten zu sammeln, wurde den deutschen
Fliegern ein besonders herzlicher Empfang in Japan , das selbst über ein ausgezeichnetes

Flugwesen verfügt, zuteil.
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Ser Herr-« grauen Schläsen.
Die pharttaWche vergangenhett des Gel-fAichers Hennies-

Dohrmg. —VomVauernjungeuzumMwionSr. - Urheber-er
gröhten vanknoteufAschungaller Zetten.

Am Sonnabend wurde in einem Hotel in der
Friedrichstraße in Berlin  ein Mann ver¬
haftet, dem die größte Banknotenfälschungaller
Zeiten zur Last gelegt wird: Gustave Adolphe
Hennies,  alias Adolf Döhring. Er war
einer der Gründer, vermutlichsogar der Haupt¬
gründer jener Lissaboner Banco de Angola el
Metropole, die nach der Aufdeckung eines unge¬
heuren Skandals im Jahre 1925 zusammenbrach.
Es handelte sich um jenen berühmt gewordener
Auftrag an die englische Druckerei Waterloo and
Sons auf Herstellung von portugiesischen Bank¬
noten im Werte von etwa 10 Millionen Mark.
Die Noten wurden hergestellt und in Umlauf
gebracht, bis sich später herausstellte, daß der
Auftrag gefälscht war. Die Druckerei mußte aus
diesem Grunde auch an den portugiesischen Staat
eine gewaltige Schadenersatzsumme bezahlen.

Gustave Adolphe Hennies war der einzige
von den vielen Gründern der Lissaboner Bank,
der nach dem Auffliegen des Skandals nicht
hinter Schloß und Riegel gekommenwar. Es
gelang ihm, sich rechtzeitigder Verhaftung zu
entziehen. Er führte seither ein unstetes Leben.
Der Finanzmann und Millionär Gustave
Adolphe Hennies mußte für die Wult unsicht¬
bar bleiben — aber der freundliche bescheidene
Kaufmann Adolf Döhring lebte als sein Schat¬
ten dort, immer ängstlichbemüht, unliebsamen
Begegnungen mit der Polizei aus dem Wege
zu gehen. Daß ihn das Verhängnis gerade in
seinem Heimatland, in Deutschland, erreichen
würde, daran hatte Döhring in allerletzter Linie
gedacht. Und ebenso wenig dachte man in dem
kleinen Hotel in der Mittelstraße daran, daß
dieser schlanke, vornehme, zurückhaltende Herr
mit dem weißen Haar ein seit Jahren gesuchter
Vanknotenfälscher war.

Sieben Jahre waren seit jenem berühmten
Fischzugder vier Bankiers in Portugal ver¬
strichen. Die Welt hatte allmählich die Mil¬
lionenfälschungvergessen— nur die Polizei ver¬
gaß nicht. Am Sonnabend fand die jahrelange
Suche und Jagd nach Gustave Adolphe Hennies
ihren Abschluß. Gerade als der Herr mit Len
grauen Schläfen seinen Frühstückskaffee einnahm,
erhielt er den Besuch zweier anderer Herren,
die sich als Kriminalbeamte entpuppten. Herr
Döhring mußte wohl oder übel mitgehen.

Der Bauernjunge aus Hessen.
Es war eine phantastisch-abenteuerlicheLauf¬

bahn, die Döhring-Hennies zurücklegenmußte,
bis er mit 51 Jahren im Berliner Polszeigefäng-

kandete. Er stammt aus einem kleinen Dorf
in Hessen-Nassau und ist der Sohn eines bie¬
deren Landwirts , der ihn zu einem anständigen
Menschenerziehen wollte. Er brachte ihn als
Lehrling in einem Zigarrengeschäftunter . Von
Zeit zu Zeit erhielt sein Chef Tabaksendungen
aus dem fernen Ausland; Kisten und Schach¬
teln trafen ein, denen der Duft ferner exotischer
Länder anhaftete. Und diese Sendungen weck¬
ten zum ersten Mal die Sehnsuchtdes Bauern¬
sohnes nach der Ferne, nach unbekannten Län¬
dern und Abenteuern.

Zuerst versuchte er es noch mit einer Existenz¬
gründung in Deutschland. Mit zwei Zigarren¬
läden, die er in Kassel gründete, hatte er Pech.
Sein ganzes Geld ging flöten; mit dem Rest
schiffte sich der junge Mann nach Brasilien ein.
Hier schien ihm das Glück hold zu sein. Es war
gerade die Zeit, wo das Land eine rapide Ent¬
wicklungdurchmachte, die Blütezeit aller Kon¬
junkturritter und Abenteurer. Gustave oder
Adolf — wie er wirklich heißt, wird sich wohl
erst Herausstellen müssen — war zuerst Ange¬
stellter einer Tabakfirma, dann ihr Direktor,
dann selbst Tabakunternehmer. Er erwarb

Plantagen , spekulierte glücklich, verdiente viel
Geld. Er reiste jetzt wie ein großer Mann,
stieg, wenn ihn sein Weg nach Europa führte,
in Len elegantesten Hotels ab, ließ in Nacht¬
lokalen oft ein kleines Vermögen zurück.

Dann kam der Krieg und der grotzgewordene
Abenteurer aus Hessen witterte neue Möglich¬
keiten. Er mußte nach Europa, ins neutrale
Ausland, in eine der Städte, in der damals
Abenteurer aus aller Welt zusammenströmten.
Als Deutscher wäre er von den Alliierten unter¬
wegs abgesangen worden. Es war eine Klei¬
nigkeit, sich für Geld einen falschen Paß zu be¬
sorgen. Der Paß lautete auf den Namen
Gustave Adolphe Hennies. Mit diesem Paß
kam Herr Hennies nach Amsterdamund betrieb
hier großzügige Geschäfte, die sein Vermögen
verdoppelten und vervierfachten. In Amster¬
dam knüpfte er allerlei nützliche Verbindungen
an, kam dann in der Inflationszeit nach Ber¬
lin, betätigte sich auch hier lebhaft und als er
endlich soweit war, sein deutsches Geschäft liqui¬
dieren zu können, war er Veesitzer eines Ver¬
mögens, das auf zwei bis drei Millionen Dol¬
lar geschätzt wurde.

Von Amsterdam her kannte Hennies einen
gewissen Karel Marant , der angeblichaus der
Tschechoslowakei stammensoll und sich dem Ver¬
nehmen nach jetzt in Paris aufhält. Mit ihm
soll Hennies den Plan zur Riesenfälschungin
Lissabon entworfen haben. Die DruckereiWa¬
terloo and Sons, die seinerzeit für die portu¬
giesische Regierung Banknoten hergestellt hatte,
erhielt drei Jahre nach ihrer letzten Eeldliefe-
rung den Auftrag, 580 000 portugiesische Bank¬
noten ä .500 Escudos herzustellen. Die Firma
war der Meinung, daß es sich hier um einen
rechtmäßigen Auftrag der portugiesischenRe¬
gierung handle, die eine neue Geldemission
plane. Erst viel später stellte es sich heraus,
daß -der „amtliche" Auftrag der portugiesischen

Regierung gefälscht war und der „offizielle" Ab¬
gesandte, der ihn überbrachte und das Geld
übernommen hatte, ein Schwindler sein mußte.

Eine Bank zum Falschgeldvertrieb.
Welche Rolle Herr Hennies bei diesem ganzen

Betrug gespielt hatte, wird sich wohl erst im
Laufe der weiteren Verhöre mit ihm Heraus¬
stellen. Tatsache ist, daß er und seine Kom¬
plizen kurz nach dem erwähnten Gaunerstreich
die „Banque de l' Angola et de l-a Metropoloe"
gründeten. Der Zweck diese Gründung war, dis
Fälschungen in Uulauf zu bringen und mit ihrer
Hilfe Geschäfte zu tätigen. Damit wurde es
allerdings nach der Entdeckung der Fälschungen
Essig. Aber inzwischen hatten bereits Falsifi¬
kate im Werte von Millionen ihren Weg ins
Land genommen.

Drei der Bankgründer konnten von der Po¬
lizei dingfest gemachtund der Verurteilung zu¬
geführt werden. Einer von ihnen gab der
Polizei -den Tip, daß Hennies sich vermutlich
nach Deutschland begeben haben dürfte. Da sein
Vermögen beschlagnahmt worden war, vermutete
man, daß er jetzt bei alten Schuldnern Rück¬
stände einkassieren würde. Tatsächlich hatte sich
Hennies nach Berlin begeben, wo er jetzt unter
dem Namen Döhring lebte. Er, der früher ein
glänzendes Leben geführt hatte und Verbindun¬
gen in besten Kreisen besaß, mußte sich jetzt
verstecken, da er stets Gefahr lief, von einem
seiner Schuldner der Polizei angezeigt m wer¬
den. Er konnte daher nur mit größter Vorsicht
vorgehen. Wohl oder übel mutzte er selbst aus
oie Gefahr einer solchen Anzeige hin versuchen,
zu seinem Gelds zu kommen.

Angeblichsoll Döhring unter seinem neuen
Namen bereits geschäftliche Beziehungen ange-
knüp-ft und versucht haben, sich mit neuen Ge¬
schäften allmählich wieder in die Höhe zu
bringen. Das Gespenst seiner früheren Tat
ließ ihn aber nicht mehr los ; die Verhaftung
setzte seiner ungewöhnlichenLaufbahn vorläu¬
fig ein Ende. Und wenn auch Hennies-Döhring
leugnet, an der portugiesischenRiesenfälschung
-schuld zu sein und den bekannten Auftrag er¬
teilt zu haben, so wird, wenn das Belastungs¬
material der Polizei ausreichen sollte, die Kar¬
riere des ehemaligen Bauernsohnes und Mil¬
lionärs hinter Eefängnismauern enden.

Mörder mit Blumenstrauß.
Sensationelles Verbrechen einer KölnerVerbrecherbande in Wien.

Aus einem Donaudarnpser nach Deutschland entkommen.
Wiener Brief.
Wegen einer ungewöhnlichen Mordaffäre,

dis den Wiener Sicherheitsbehörden schon seit
nahezu drei Wochenzu schaffen mackit. hat sich
die Kriminalpolizei, da die Angelegenheit nach
Deutschland hinüberspielt. jetzt mit den deut¬
schen Behörden in Verbindung gesetzt. Es
handelt sich um die Ermordung eines Wiener
Winkelbankiers Sigmund Rosenberg, der am
6. September in seiner Wohnung mit schweren
Messerstichwunden tot aufgefunden wurde.
Sämtliche Zimmer waren von den Verbrechern
nach Kostbarkeiten durchwühlt worden, und
wahrscheinlich dürften den Tätern neben einem
größeren Barbetrag Juwelen und Eoldwaren
von hohem Wert in die Hände gefallen sein.

Die sofort aufgenommene Verfolgung der
Täter blieb zunächst vollständig ergebnislos,
und die Polizei wüßte auch heute noch nicht,
wer die Mörder sind, hätte nicht einer von
ihnen in der Wohnung Rosenbergs einen
Mantel liegen gelassen. Durch diesen Mantel
ist es möglich geworden, die Mörder als zwei
Reichsdeutsche aus Köln. Hochmannund Kautz,
festzustellen.

Hochmann und Kautz waren einige Tage
vor dem Mord nach Wien gekommen, und zwar
in Begleitung einer jungen Frau , die Hoch¬
mann als seine Ehefrau ausgab. Die drei

hatten sich bei einer Rentnerin ein möbliertes
Zimmer gemietet, und die Aussage dieser
Zimmervermieterin und ihrer Tochter hatten
die Identifizierung der Mörder ermöglicht.

Die verdächtige Benzinwäiche.
Nach den Ermittlungen der Polizei ist die

Ermordung Rosenbergs am 5. September in
der Zeit von 9 bis 10 Uhr abends erfolgt.

Aus den Angaben der Vermieterin geht nun
hervor, daß die Hochmanns und Kautz an
diesem Tage keinen Heller mehr besaßen. Sie
mußten sogar zwei Hemden verkaufen, um ihre
fällige Zimmermiete zu bezahlen. Gegen Abend
gingen dann die beiden Männer fort, angeb¬
lich. um von der Post ein Paket von zu Hause
zu holen. In Wirklichkeit ermordeten und be¬
raubten sie um diese Zeit Rosenberg. Als sie
etwa um 1L11 Uhr zurückkehrten, brachten sie
tatsächlich ein Paket mit. in dem sich die bei
Rosenberg geraubten Salben befunden haben
müssen. Hochmannhatte außerdem einen Blu¬
menstrauß mitgebracht, den er der Vermieterin
überreichte, worüber sie sich umsomehr wun¬
derte. weil er am Tage nicht einmal genug
Geld hatte, um die Miete zu bezahlen.

Am nächsten Morgen reinigte Hochmann
seine Hose sorgfältig mit Benzin und auf dessen
Bitte auch die Weste des Kautz. Sehr merk¬
würdig war es weiter, daß die drei an diesem
Tage ganz plötzlich auszogen. Angeblich hatten
sie in dem Paket auch Geld von Hause bekom¬
men und wollten nun sofort nach Deutschland
zurückkehren. Wie hastig der Auszug vor sich
ging, ergibt sich daraus , daß Hochmann noch
einmal zurückkehrenmußte, um verschiedene
Gegenstände, die sie vergessen hatten , abzu¬
holen.

Mit dem Dampfer donauauswärts.
Die weiteren Ermittlungen haben ergeben-,

daß Hochmannund Kautz, wie Nachfragen in
Köln ergaben, mehrfachvorbestrafte Einbrecher
und Diebe, mit der angeblichen Frau Soch-
mann Wien nicht sofort, sondern erst nach drei
Tagen verlassen haben. Alle drei Katzen sich
dann auf einem Donaudampfer eingeschifft
und sind über Passau nach Deutschland ge¬
flüchtet.

Martin Hochmannist ein bei den deutschen
Strafbehörden ..bestens" bekannter Kölner Un¬
terweltler . Ebenfalls vielfach vorbestraft ist
Nikolaus Kautz, der einer gut bürgerlichen Fa¬
milie entstammt und erst vor kurzem nach Ver¬
büßung einer Gefängnisstrafe von mehreren
Monaten entlassen wurde. Beide Verbrecher
werden von der Kölner Stnatsanwalisch-aft
wegen eines gemeinsamen Einbruchs steckbrief¬
lich gesucht. Beide sind erst 21 Jahre alt.

Leichenfund.
Im Walde bei Seesen  im Harz wurde von

Pilzsammlern der Leichnam der seit dem
29. Februar vermißten Lieselotte Hoffmeister
aus Seesen gefunden. Das junge Mädchen ist
von dem 51 Jahre alten Förster Winkel, der ver¬
heiratet und Vater mehrerer Kinder ist,, .ey-g
schossen worden — wie Winkel behauptet : aus
Fahrlässigkeit. Der Täter wurde verhaftet: undL
ins UntersuchungsgefängnisBraunschweigüber¬
führt.

Der Tod im Krater.
Auf der Insel Sizilien erzählen die Fischer

und Weinbauern eine Legende von der Insel
Ferdinande«. Sie hat den Reiz des Geheimnis¬
vollen, denn ein einfaches, elementares mensch¬
liches Gefühl verknüpft sich darin mit einem
Naturereignis von ganz einmaliger Artung.

Auf Pantelleria , einer der kleinen Inseln
südlich von Sizilien, lebte vor hundert Jahren
ein junger Fischer Giovanni Grosso, der eine
hoffnungslose Neigung zu dem schönsten Mädchen
der Insel, zu Laterinella, hegte. Sie sah ihn
nicht an, sie wollte nichts von ihm wissen. Ver¬
gebens redeten die -̂reunde dem jungen Gio¬
vanni zu, -daß er das Mädchen vergessensolle.
Leicht würde er unter den anderen ein Herz für

Die gelöste Verladung.
Von Dr. jur.  Anna - Lise v. Schellwitz.

In diesen wirtschaftlichso schweren Zeiten,
deren Undurchsichtigkeit das Eingehen einer Ehe
immer mehr erschwert, häufen sich leider auch
die Fälle der Lösung — oft jahrelanger — Ver¬
lobungen. Fast immer ist es die Braut , die
hierbei der leidende Teil ist, der neben zerstör¬
ten Hoffnungen mehr immaterieller und mate¬
rieller Schaden erwachsen ist als dem Mann,
deren Familie , z. B. bei Beschaffungder Aus¬
steuer, in Anspruch genommen worden ist und
oie für gebrachte Opfer nun einen „Ersatz"
haben möchte. Nicht immer kann sie ihn ver¬
langen; ihre Ansprüchescheitern oft sogar schon
an der ihr meist erst hinterher klarwerdenden
Tatsache, daß sie sich zwar als „Braut " betrach¬
tet hat, aber rechtsgültig gar nicht „verlobt"
war. — Was müssen aber ganz besonders die
Frauen über dieses Kapitel wissen? Das „Ver¬
löbnis", wie der Gesetzgeber es nennt, ist ein
formfreier, familienrechtlicher Vertrag , der
mündlich oder schriftlich, ja sogar telefonisch
abgeschlossen werden kann, der aber lediglich
durch das gegebene Eheversprechen zustande
kommt. Notwendig ist nicht das Tragen von
Ringen oder die Veröffentlichung der Ver¬
lobung, das Versenden von Anzeigen, entschei¬
dend ist auch nicht das öffentliche„Miteinander¬
gehen , belanglos ist sogar, daß der Mann z. B.
das Mädchen als seine „Braut " bezeichnet, be¬
langlos, daß er die Zustimmungder Eltern ein¬
holt und im Hause verkehrt; es mutz vielmehr
die Abgabe eines ernstgemeinten Eheverspre¬
chens nachgewiesenwerden. Keiner der beiden
Teile kann zedoch aus ihm auf die Heirat be¬
stehen und etwa auf Eingehung der Ehe klagen;
denn jede Verlobung, die „heimliche" wie die

„öffentliche", kann in beiderseitigemEinverneh¬
men oder durch Rücktritt eines Teiles aufge¬
hoben werden. Da jedoch das Verlöbnis eine,
wenn auch unklagbare, Verpflichtung zur Ehe¬
schließung erzeugt, so enthält der Rücktritt regel¬
mäßig eine Pflichtverletzung, die Schadensersatz¬
ansprüche nach sich zieht. Die Fälle berechtigten
Rücktritts sind jedoch von denen eines zwar
wirksamen, aber rechtswidrigenRücktritts genau
zu unterscheiden.

Berechtigt ist der Rücktritt vom Verlöbnis
aus „wichtigemGrunde". Ein solcher liegt vor,
wenn nach den Anschauungen, die in der Gesell-
schaftsschichtdes Verlobten herrschen, einem
Teile die Fortsetzungdes Verlöbnissesbzw. die
Eheschließung billigerweisenicht zugemutet wer¬
den kann. Es kann schuldhaftes Verhalten eines
Verlobten vorliegen (Untreue, Mißhandlung,
Beleidigung des anderen Verlobten oder seiner
Familie usw.) oder sich um ein Ereignis , eine
Eigenschaft Hanseln, die nicht auf Verschulden
zu beruhen braucht (schwere Erkrankung, ein die
eheliche Versorgung gefährdender Vermögens¬
verfall, Religionswechselusw.). Wer aus sol¬
chem wichtigen Grunde zurücktritt, für den er
den Beweis zu erbringen hat, ist nicht ersatz¬
pflichtig. Löst jedoch ein Verlobter das Band
ohne derartige schwerwiegende Gründe, so ist er
dem anderen Verlobten wie auch dessen Eltern
gegenüber oder denen, die an ihrer Stelle ge¬
handelt haben, zum Ersatz allen Schadens ver¬
pflichtet, der daraus entstanden ist, daß während
der Verlobungszeit (nicht auch vorher) in Er¬
wartung der Ehe Aufwendungen gemacht oder
Verbindlichkeiteneingegangen sind. Hierzu ge¬
hören z. V. das Mieten einer Wohnung, der
Kauf der Ausstattung, die Kosten des Ver¬
lobungsessensin dem den Umständenangemesse¬
nen Rahmen, der Druck der Verlobungsanzei¬
gen usw., nicht aber etwa der Aufschnitt, der in

der Familie der Braut dann zum Abend ge¬
gessen wurde, wenn der Bräutigam kam. Ferner
sind dem anderen Verlobten — nicht jedoch sei¬
nen Eltern — sonstige Schäden zu ersetzen, die
das Vermögen oder die Erwerbsstellüng des
Verlobten berühren, wie z. V. die Verlegung
des Wohnsitzes, Aufgabe einer Stellung, Ab¬
bruch einer geschäftlichen Verbindung. Auch
sonstiger Schaden ist zu ersetzen, z. B. wenn die
Braut infolge der Aufregungen grundloser Ver-
löbnislösung schwer erkrankt und arbeitsunfähig
ist; ihr steht auch noch ein Ersatzanspruch für im¬
materiellen Schaden zu, so, wenn ein unbeschol¬
tenes Mädchen dem Verlobten den Verkehrhin¬
sichtlich des Eheversprechensgestattet hat.

Wer durch sein Verschulden dem andern Teil
einen Grund zum Rücktritt gibt, ist ebenfalls
ersatzpflichtig. Ist die Verlobung aufgehoben,
so hat jeder Verlobte dem andern das heraus¬
zugeben, was er von dem andern während der
Brautzeit geschenkt erhalten oder zum Zeichen
der Verlobung bekommenhat (z. B. den Ver¬
lobungsring). Mit Geschenken sind die Briefe
der Brautzeit gleichzustellen. Die Rückforderung
ist ausgeschlossen, wenn der Gebendewider Treu
und Glauben die Eheschließung verhindert hat,
er selbst unehrenhaft zurücktritt oder durch un¬
ehrenhaftes Verhalten den Rücktritt des andern
veranlaßt. Stirbt ein Verlobter, so ist die Rück¬
forderung der Verlobungsgeschenkeausgeschlos¬
sen; der Ueberlebendeund die Erben des Ver¬
storbenen behalten sie als Andenken.

Die Schadensersatz- oder Herausgabeansprüche
aus dem Verlöbnis müssen binnen einer Frist
von zwei Jahren nach seiner Auflösung geltend

Legende und Wirklichkeit.
sich erobern können. Giovanni hörte nicht
darauf , für ihn gab es nur die eine einzige
auf der Welt, sein ganzes Leben hing nur an
Laterinella.

Eines Tages sprach er zu ihr : „Laterinella,
ich brenne vor Liebe nach dir und du achtest
meiner nicht. Wie groß meine Liebe ist, dafür
will ich dir ' einen Beweis bringen. Ich, ich
allein werde dort drüben auf der Insel Ferdi-
nandea nach den leuchtendenDiamanten suchen,
die von dort jede Nacht so wundersam herüber¬
glänzen. Dir will ich sie schenken."

Das Mädchen hob nur die Schultern und
antwortete nicht. Giovanni, der Fischer, aber
wandte sich zum Meer, Leidenschaft und Zorn in
den Augen. Er sprang ins Boot und stieß ab.
Vergebens riefen die Freunde dem Rasenden
nach. Ihn schreckten nicht die züngelnden Flam¬
men, die schon seit Tagen über der geheimnis»
vollen Insel aufsprangen. Man sah wie er
drüben landete, über die Lavablöcke kletterte . . ,
Zuletzt stand er auf einer Felsspitze, Wolken und
Rauch und Feuer hüllten ihn ein, verschlangen
ihn. Dann versank dies alles in den aufschäu¬
menden Wogen des Mittelmeeres.

Ein Volksmärchen. Es enthält die Erinne¬
rung an eine Insel, nach der man vergeben?
die Landkarte absuchen wird. Denn Ferdinande«,
die Vulkaninsel zwischen Pantelleria und Sei-
acca, ist im Meere verschwunden wie der Kra¬
katau im Malayischen Meere. Nur fünf Mo¬
nate hatte die Insel bestanden. Im Juli 1931
war sie aufgetaucht, nachdem zuvor ein Erd-
und Seebeben die Menschen-auf Sizilien in
Angst und Schrecken versetzt hatte. Es war ein
Nachmittag, wo die Fischer von Sciacca sich aus
ihren Häusern an den Strand gerettet hatten.
Da erzitterte der Spiegel -des blauen Meeres
und rötete sich. Dort, wo die Korallenbank lag.
Eine ungeheure Wassersäule stieg urplötzlich
steil empor, 40, 50 Meter hoch, dann zerstob sie
in einem weißen Sckaum, und als dieser nieder¬
gerauscht war, kamen Flammen aus dem Wasser
hervor und Lavablöcke stiegen gen Himmel.

Das dauerte nur wenige Augenblicke, und
als Flammen und Rauch und Wolken und
Schaum sich senkten, da lag vor den Blicken der
Fischer der gewaltige Krater eines Vulkans.

Nach und nach stiegen neben dem Mittel¬
krater noch zwei weitere Hügel auf, von denen
der östliche nahezu 200 Meter Höhe erreichte.gemacht werden; im beiderseitigen Interesse ist . .

es nur ratsam, hierbei von langem ProzessierenAber schon in den ersten Tagen des Monats De-
abzusehen. Das zerstört noch mehr, als ohnehin I zember des gleichen Jahres verschwand die Insel
schon zerstört worden ist. ! wieder in den aufkochenden Wellen wie eilt

- ! Schiff, das untergeht.



MW öxriWrier imd die me M.
Von Gehetmrar L. Gülle.

Mil den Wölfen soll man heulen.
Damit soll man angeblich bezwecken, von den Wölfen als

ihresgleichen angesehen und nich! gefressen zu werden Aber
ob das bloße Milheulen dazu genüg!, ist doch mehr als zweifel¬haft Besser ist es jedenfalls, daß man. wenn man nicht ge¬
fressen sein will, nicht heult, sondern schweigt und die Wölfe
zu töten und zu vernichtenversucht.

*

Hunger ist der beste Koch,
aber er kocht leider nichts für den hungrigen Magen.

*
Wie die Alten sungen, so zwitschern die Jungen.

Das mag früher richtig gewesensein. Jetzt aber singen die
Jungen ihre eigene Melodie und die Alten halten den
Schnabel. *

Armut schändetnicht, und Reichtum macht selten glücklich.
Sollte es nicht lieber umgekehrt heißen: Reichtumschändet

nicht, und Armut macht selten glücklich?
-»

Ein Narr kann viel fragen, worauf ein Weiser nicht antworten
kann.

Das dürfte kaum zutreffen. Ein wirklicher Narr fragt selten
etwas, und ein Weiser, der von einem Narren gefragt wird,
antwortet ihm überhaupt nicht.

Mit dem Hute in der Hand kommt man durch das ganze Land.
Das wird in jetziger Zeit, da das Betteln verboten ist,

schwerlich genügen. Denn selbst, wenn man zu Fuß wandert,
muß man den nötigen Zehrgroschenbei sich haben, wenn man
nicht riskieren will, vom Gendarmen oder Schutzmann angehalten
zu werden. Und ob jemand wirklich etwas in den Hut legi,lst sehr zweifelhaft, und wenn schon, so ist es fraglich, ob es
etwas Brauchbares ist Zudem ist es doch recht unbequem,
immer den Hui tn der Hand zu halten; man kann sich dabei
leicht bei schlechtemWetter den Kopf erkälten und Zahn¬
schmerzen und Rheumatismus bekommen.

*
Freunde in der Not, gehen hundert auf ein Lot.

Oft geht auch nicht ein einziger auf die Waage.
-i-

Man soll den Tag nicht vor dem Abend loben.
Aber auch nicht den Abend und die Nacht vor dem Morgen.

»
Wo man fingt, da laß dich ruhig nieder, böse Menschen haben

keine Lieder.
Mer von wem stammen denn die albernen Gassenhauer

und die zweideutigen und schamlosen Tingeltangel- und Zoten¬lieder?

A LM SHM.
Fälle aus dem Kriege. — Im Auto in der Londoner City. —

Angst vor dem Gericht.
Es steht wissenschaftlich fest, daß ab und zu Menschen durch

einen plötzlichenSchreck gestorben sind. Man kennt aus demWeltkriegeviele Fälle, tn denen man in Schützengräbenoder
Unterständen tote Soldaten gefunden hat, ohne jede äußere
oder innere Verletzung, und es hat sich dann gewöhnlich
herausgestellt, daß diese Soldaten infolge plötzlicher schreck¬
hafter Ereignisse gestorbensind.

In London hat sich kürzlich ein Fall ereignet, der die For¬
schungen über diese Todesart evident bestätigt. Frau von
Povis , eine mondäne und sehr schöne Frau , wurde von ihrem
Chauffeur tot in ihrem Auto gefunden. Die schöne Frau saß
in der Ecke, mit geschlossenen Augen, regungslos. Man nahmnatürlich den Chauffeur fest, weil nur er irgendwie mit der
Angelegenheit zu tun haben konnte. Die gerichtsärztltche
Untersuchungergab, daß Frau von Povis auf natürliche Weise
gestorben und nicht ermordet worden war, und zwar war sie
durch einen Schreck getötet worden. Die junge Frau wollte zu
einer Versammlung fahren; sie hatte sich verspüre! und dem
Chauffeur aufgetragen, die Fahrt nach Möglichkeit zu be¬
schleunigen. Die Fahrt ging mitten durch die City und plötz¬
lich sah es aus , als ob ein Zusammenstoß mit einem anderen
Auto unvermeidlich war. Der Chauffeur war geistesgegen¬
wärtig genug, den Wagen im letzten Augenblick in Sicherheit
zu bringen, so daß sich nur die Kotflügel der beiden Wagen
streiften. Der Chauffeur hatte während des kritischen Augen¬
blicks ein Aufstöhnen aus seinem Wagen gehört; er schaute
sich nach seiner Herrin um und sah. daß Frau von Povis tot
War. Der plötzliche Schreck hatte ihren Tod herbeigeführi.

Ein prominenter Fall wird auch aus Philadelphia ge¬
meldet. Ein kaufmännischerBeamter, der nie mit Gericht und
Polizei tn Berührung gekommen war und den zeitlebens eine
Abneigung gegen diese Instanzen beherrschte, hatte eines
Tages eine gerichtliche Vorladung bekommen, er sollte in
Irgendeiner Gerichtsverhandlung eine Zeugenaussage machen.
Ms man ihm das Schreiben aushändigte, wurde er kreideweiß
Im Gesicht und er konnte mehrere Stunden lang kein Wort
Hervorbringen. Man gab sich die größte Mühe, ihn zu be¬
ruhigen und brachte ihn zu Bett . Am andern Morgen wurde
«r tot in seinem Bett aufgefunden; Schreck und Angst hatten
-khn getötet. L.L.

' SM«üErMriW.
Fm folgenden soll nicht etwa der Versuch gemacht werden,

eine Art Kochbuch sür Sportsleute auszustellen. Die Art der
Speisen und ihre Zubereitung stehen ganz im Belieben des
einzelnen Sportlers , sofern er innerhalb der von der Er¬
nährungswissenschaftgezogenenGrenzen bleibt, d. h. seine Kost
darf keine schädlichen, soll aber die notwendigen Aufbaustosse
In ausreichender Menge enthalten.

Auch dem heimlichenWunsche manches angehendenSports¬mannes, durch bestimmteKost bestimmte Leistungenzu steigern,
kann leider nicht entsprochenwerden. Und wenn es wirklich
solche Wunder wirkenden Gerichte gäbe — wie etwa „Hoch¬
sprungsuppe", „Steak ä Is Diskus". „Läuferkompott" —. dann
Wäre die Erde bald nur noch von Weltmeistern bevölkert.
Immerhin wird durch richtige Ernährung die Grundlage be¬
reitet, aus der die Leistungwächst.

Nach neueren Forschungen stellt sich der Tagesbedarf eines
Normalmenschen(zirka 70 Kilogramm Gewicht) auf

25—50 Gramm Eiweiß,
25—30 Gramm Fett,

350—400 Gramm Kohlehydrate.
Der Bedarf von 25—50 Gramm Eiweiß umfaßt alle vorkom¬
menden Möglichkeitenvon leichter bis schwerster Arbeit. Der
Eiweißbedarf ist um so geringer, je mehr basenreiche Mineral
stoffe die Gesamtkost enthält, weil durch sie das Nahrungs-
eiweitz viel intensiver ausgenutzt wird. Einen Ueberschuß an
solchen Mineralstoffen haben Früchte, Gemüse und Kartoffeln.

Früher glaubte man. daß Eiweiß die Quelle der Muskel¬
kraft sei, und darum gelangten alle eiweißhaltigen Nahrungs
mittel, vor allem Fleisch, zu hohem Ansehen. Später abe>
«gab sich, daß Eiweiß vor allem dazu dient, abgenütztes Ei¬
weiß des Körpers zu ersetzen. Mährens die Kraftspender Fette
und Kohlehydrate sind. Die Verbrennung von Eiweiß im

Körper ist ein so verwickelter chemischer Vorgang, daß gerade
der Sportsmann sich von übermäßiger Eiweißzusuhr freihalten
sollte. Wenn alle Kräfte auf Erzielung hoher Sportleistungengerichtet sind. Hai es keinen Zweck, den Körper mit schwierigen
Stoffwechselarbeiten zu belasten

Im allgemeinen herrscht die Auffassung, daß der Schwer¬
arbeiter einen weit höheren Eiweißbedarf hat als der Kopf¬
arbeiter Nach den neueren Forschungenist der Unterschied gar
nicht so groß, denn Muskelarbeit wird ja in erster Linie durch
die aus Kohlehydraten und Fetten hergeleiteten Energien ge¬
leistet. Man wird bei einer Kost, die aus reichlich Obst. Ge¬
müse. Kartoffeln, aus Brot, Fett und etwas Milch besteht,
seinen Eiweißbedarf gedeckt haben, wenn man sich satt ißt. Wer
sich von Fleisch ernährt, hat bereits bei 200 Gramm seinen
Eiweißbedarf gedeckt. Wenn neben dem Fleisch noch Eier.
Käse, Kartoffeln, Brot und Milch eingenommenwerden, dann
dürfte die tägliche Fleischzufuhrnur einen Teil der genannten
Menge, etwa 50 bis 75 Gramm, betragen. L. Söllnitz.

Dis MlenWch.
Von Karl Demmel.

Irgendwo in Vergessenheit liegt das alte Blütenschloß. Latzdas Fragen sein — es ist Wirklichkeit darum.
Zwischen vier dicken, grauen Warttürmen spannt sich einemassige, schwerfällige Mauer um den Garten. Mitten drin

das Schloß im steifen Stil des Empire. Auf der Eingangs¬
terrasse sind vier schöne, weiße Säulen aufgestellt. Die Fenster¬
läden sind alle geschlossen. Im Herbst und Winter fegt Sturm,Schnee und Regen um den morschen Bau.

Und wenn der Frühling wie ein zarter Liebesbrief vom
Himmel fällt, kommt eine blasse, ältliche Frau mit zwei Töch¬
tern aus irgendeiner fremden Stadt in den Schloßgarten ge¬fahren.

Dann fliegen die Fensterläden zur Seite. Sonne, Früh¬
jahrsluft und Frische kommt wieder in die muffigen Zimmer.
Rundum im Garten haben sich die Bäume wie zum festlichen
Empfang Weiße Kleider angezogen. An der Mauer blühen
rosa die Ziersträucher. Und auf der srischgrünenWiese zwischen
den alten Stämmen sonnen sich bunte, junge Frühlingsblumen.

Das ist ein Lächeln, eine Farbeufreude und ein Vogeljubel
im Park. Da lebt das Blütenschloßaus seiner grauen Starr¬
heit und Vergessenheit wieder auf. Blau hängt der Himmeldarüber.

Aber die drei Frauen im mauerumzogenenPark haben nicht
das Jungsein und die Freude des Frühlings in sich. Man
weiß nicht, an welchem Leid sie tragen. Einsam sind sie in
ihrer Abgeschlossenheit.

Nur eine alte, sorgenfaltige Muhme, die zur Winterzeit
das Schloß in Ordnung hält, und der siebzigjährige Park¬
gärtner sind Wesen der Wirklichkeit im Garten um das Blüteu-
schloß.

In einer Zimmertür raunt es, wenn Mendgold die Sil-
ouettenbilder streichelt, von einer Liebesmär zwischen zwei
lutjungen, glücklichen Menschen aus der Zeit, als NapoleonsGrenadiere gen Moskau zogen.

Da liegt noch ein blaßblaues Band von einem Schutenhutirgendwo in einer geschweiften Kommode, neben einem ver¬
gilbten, letzten Brief verwahrt.

Wie lange ist diese Mär schon vergessen. Damals waren die
Blütenbäume selbst noch jung. Nun haben sie auch über hun¬
dert Jahresringe um sich gezogen; ihr Blühen ist noch so jung
wie einst, ist noch üppiger in seiner weißen Blust.

Der Parkweiher liegt träge da. Kein Schwan zieht durch
blaue Mondnächte. Der Kahn liegt morsch halb im Wasser.Schilf wuchert dicht.

Ein Vöglein kommt alle Jahre mit den drei Frauen in
den Park. Es mag einst hier sein letztes Lied im Frühlingsingen. . .

IllWst Nßkkt.
Huschel hat keinen Groschen, dafür aber einen Zweiwochen¬

bart, und den möchte er sich gern wieder einmal abnehmen
lasse». Er geht daher zu einem kleinen Dorffriseur und bittet,
ihn, gemäß der Sitte des Landes, vom Lehrling umsonst
rasieren zu lassen.

Der Meister ist einverstanden, holt aus der Tischlade ein
altes Rasiermesser, bewaffnet damit den Lehrling, und die
Sache geht los. Der Lehrling schabt einmal rund um das
Gesicht, der Lehrling schabt zweimal rund um das Gesicht. Ein¬
mal fällt ihm dabei das Messer aus der Hand, das andere Mal
bekommt Huschel den Pinsel in den Mund. Aber der Bart
steht noch, wie er gewachsen. Dafür blutet Huschel aus ver¬
schiedenen Poren . Schon setzt der Lehrling zur dritten Rasur
an. In diesem Augenblick beginnt im Stall des Friseurs ein
Schwein zu quieken, verzweifelt, schrill, in allen Tonarten, wie
eben nur ein Schwein quieken kann.

„Was hat es denn?" fragt der Meister. „Es wird ihm
doch nichts passiert sein?"

Da sagt Huschel ganz leise, ganz demütig: „Vielleicht wird
es auch umsonst rastert." RH .R.

MMW« .
Bemm ist Dienstmann. Seit vielen Jahren . Bemm steht

täglich seine acht Stunden an der Ecke beim Apollobrunnen.Hin und wieder hat er einen Gang. Einmal mit Kisten und
Koffern, einmal mit Blumen und Billetts . Bemm sind dieBlumen lieber.

Gestern kam Herbert Haumichblau.
„Dag, Bemm."
„Guten Tag, gnädiger Herr."

. „Haben Sie für morgen schon einen Auftrag, Bemm?"
„Noch nicht."
„Schön. Dann kommen Sie zu mir. In einem ganz alten,

zerlumpten Anzug. Es handelt sich um eine Wette. Ich möchte
Wissen, was ein Bettler an einem Tage verdient. Wollen Sie ?"

Bemm kratzt sich am Kopfe.
„Betteln?"
»Ja ."
„Was zahlt denn der Herr?"„Ihren Tarif , mein Lieber. Außerdem können Sie natür¬

lich das erbettelte Geld behalten. Einverstanden?"
Bemm ist einverstanden.
Bemm bettelt den ganzen Tag. Von früh b>? abends. Dann

geht er zu Haumichblau.
„Da wäre ich wieder", sagt er.
Haumichblau fragt:
„Wieviel?"
„Zwanzig Mark achtzig", zählt Bemm da^ Geld aus.
„Allerhand. Wirklich allerhand Nehmen Sie das Geld

Wieder an sich. Und was bekommen Sie von mir?"„Der Tarif wäre elf Mark, gnädiger Herr"
Haumichblau zahlt zwölf Mark. Bemm mend nach

Hause. *
Zwei Wochen vergehen
Bemm steht nicht mehr an der Ecke zum .igollobrunnen.

seine täglichen acht' Stunden. Zu gelegentlichenGängen mit
Koffern und Kisten, mit Blumen und Billetts.

Bemm steht drei Straßen weite; lind bettelt.
Kommt Haumichblau:
„Nanu. Bemm?!"
„Gnädiger Herr?"
„Was ist denn mit Ihnen lo^ ^rum sind Sie so
intergekommen, daß Sie betteln?"
Da guckt Bemm verständnislos und grunzt:
„Heruntergekommen? — Ich Habe nur umgesattelt. Ich

stehe mich so besser/' .ko Hanns Rvslsr.

MWM res 8M»sM«!HM.
Nicht weniger als 190 Frauen zählte der Harem ves letzten

türkischenSultans Abdul Hamid. Die politischeUmwälzung
tn der Türkei im Jahre 1918 brachte auch den Sultan Abdul
Hamid um seinen Thron und seine Herrschaft, was er be»
kanntlich nicht lange überlebte. Für seine Haremsfrauen kamen
nun recht böse Lage. Sie . die an Nichtstun und luxuriöses
Leben gewöhnt waren, gerieten zum Teil in große Not.
Einige, begleitet von einem treuen Eunuchen, suchten ihr Brot
als Tänzerinnen in Varietes zu verdienen, andere emanzi¬
pierten sich so weit, daß sie Kellnerinnen wurden. Etwa fünfzig
Haremsfrauen begaben sich nach Paris , in der Hoffnung, dort
ein fröhlichesLeben zu finden; achtzehn von diesen kehrien in
die Türkei zurück Und dabei soll Abdul Hamid ein Vermögen
hinterlassen haben, das aus mehr als eine Milliarde Mark ge¬
schätzt wird. Abdul Hamid besaß einen besonders wertvollen
Juwelenschatz, der in unterirdischen Gewölhen wohlverborgen
War. Kürzlichhaben nun neun der ehemaligen Haremsdamen
und 13 Kinder aus der Nachlassenschaft Abdul Hamids, wie
berichtet wird, Teile erhalten, und jetzt, nachdem eine Reihe
der Frauen aus dem Harem bereits gestorben ist. werden Nach¬
forschungen nach den übrigen Witwen angestellt, von denen
manche gewiß in großer Armut leben; auch diesen soll jetzt
ein entsprechendesErbteil zuteil werden. Ein Sohn Abdul
Hamids, und zwar einer seiner Lieblingssöhne. Prinz AbdulKadir, spielte eine Zeitlang in Wien Violine in einer Zigeuner¬
kapelle für eine Gage von acht bis neun Mark für den Abend.

51. dk.

Likör. !
Mosebusch sitzt in einem Kaffeegarten. Me fünfzehn

Minuten bestellt er einen Likör. Die Kafseetrinkendenum ihn
herum sind mehr oder weniger entsetzt, denn es ist vier Uhr
nachmittags und Mosebuschmacht sonst einen honetten Ein¬druck.

Schließlich schiebt sich ein dunkler, langhaariger Jüngling
an Mosebuschs Tisch.

„Gestatten?" fragt er.
„Bitte !" sagt Mosebusch, erfreut, einen Schwatz mache»zu können. Sie machen einen Schwatz. Und alle fünfzehn

Minuten bestellt Mokebusch einen Likör.
„Trinken Sie täglich so etwas ?" fragt der andere, der übri¬

gens rote Limonade durch einen Strohhalm schlürft.
„Täglich!" sagt Mosebusch.
„Wieviel?"
„Im Durchschnitt zwanzig."
„Zwanzig Liköre?"
„Ja !"
Der andere schweigt. Dann fängt er an, Mosebusch etwas

vorzurechnen. „Zwanzig Liköre", zählt er, „das sind im Monat
600, im Jahre 7200, in zehn Jahren 72 000. Rechnen wir das
Stück zu 50 Pfennig, so ergibt das 36000 Mark. Aber schließ¬
lich 36 000 Mark versaufen oder nicht, das ist Ihre Sache.
Aber 72 000 Liköre, das sind 1800 Flaschen. 1800 Flaschen
enthalten 1350 Liter. Rechnen wir 40 Prozent Alkohol, dann
gibt das 540 Liter reinen Alkohol. 540 Liter Alkohol haben Sie
getrunken, verehrter Herr! Das ist eine Menge, die 5000 Litern
Pilsener entspricht, oder 12 000 Litern Lagerbier, oder 30000
Litern Malzbier, oder 7500 Litern Moselwein. Sie haben also
gewissermaßen in den letzten zehn Jahren 30 Tausendliter-
Fässer Malzbier getrunken —"

„Höhö", versucht Mosebusch zu protestieren; aber der andere
schnurrt weiter:

„Wenn Sie dieses Vier in Flaschenfüllen und die Flasche»
aufeinanderstellen, dann gibt es einen Turm, der höher ist als
der Himalaja, und wenn —" ^ .

„Ich habe in meinem Leben noch kein Malzbier getrunken",'
bemerkt Mosebusch. Aber der Jüngling macht nur eine Hand¬
bewegung. Er berechnet weiter, wie viele Menschen und Hunde
mit der von Mosebusch vertilgten Alkoholmenge vergiftet
werden könnten, wie viele Schlangenbissedamit geheilt werden
könnten und Wie viele Automobile, Frankfurter Würstchen,
Streichhölzer mit dem Gegenwert dieser Flüssigkeit käuflich
erworben werden könnten. Er schildert, wie es im Deutschen
Reiche ungefähr aussehen würde, wenn alle Menschen so saufen
Würden wie Mosebusch, und wie, wenn niemand auch nur
einen Tropfen tränke. Und er führt Zahlen auf — Zahlen,
Zahlen, unendliche Reihen, unendlicheBerechnungen.

Mosebusch hat still zugehört.
„Sagen Sie mal", nimmt er plötzlich einen Augenblick

wahr, wo der dunkelhaarige Jüngling einmal Luft schöpfe»
mutz, „was sind Sie eigentlich von Beruf?"

„Ich bin", sagt der andere, diesmal langsam und nachdenk¬
lich. „ich bin arbeitslos !"

„Vorzüglich!" schlägt Mosebusch auf den Tisch. „Sie sind
ja ein äußerst intelligenter Mensch und ein prima Statistiker.Und reden können Sie ! Sie treten in meine Fabrik ein."

Der dunkelhaarige Jüngling wird blaß vor Freude. Mose¬
busch zieht ein Papier aus der Tasche, und sie machen eine«
Anstellungsvertrag.

Dann trinkt der Jüngling seine Limonade aus, steht aus,
drückt Mosebusch die Hand und deklamiert:

„Ich werde das Geschäft hochbringen! Das versprecheich
Ihnen — Ehrenwort !"

Und er geht. Kehrt aber noch einmal um und fragt : „Ja,
um was für eine Fabrik handelt es sich denn eigentlich?"

„Nun, was wird es sein?" sagt Mosebusch. „Eine Likör¬
fabrik . . ." llans Riskau.

M öie Me.
Rinderzunge einzupökeln. Nachdemdas Schlundfleischab¬

geschnitten ist, wäscht man die Zunge gehörig und reibt sie mit
Salz ab. Dann bestreut man den Boden eines passendenGe¬
schirrs mit Salz, reibt die Zunge mit Salpeter ein, legt st«
rund gebogen in das Gefäß und streut reichlich Salz darüber.
Zehn Tage bleibt die Zunge so stehen, doch darf tägliches Um¬
wenden nicht versäumt werden Nach zehn Tagen stellt man
die aus der Salzlauge genommeneZunge, reichlich mit kochen¬
dem Wasser bedeckt, aufs Feuer und kocht sie so langsam, aber
ununterbrochen drei bis vier Stunden . Dann zieht man die
Haut mühelos ab und schneidetglatte dünne Scheiben beim
Servieren . — Zum Räuchern wird die Zunge genau so be¬
handelt und nach vierzehn Tagen in den Rauch gebracht.

Tomatenbutler. Einige reife, schöne Tomaten werden (ge¬
häutet) mit einigen Zwiebeln in wenig Fett gedünstet und
durch ein Haarsiebgeschlagen (4 Pfund gute Margarine rührt
man schaumig und gibt die durchgeschlagene, mit Pfeffer und
Salz abgeschmeckte Masse unter Rühren hinzu und erhält so
einen billigen und wohlschmeckenden Brotaufstrich. Auch fürToast sehr gut zu verwenden.

Banancnkuchcn. Man kocht zwei Eßlöffel Zucker mit dem
Saft einer Apfelsine auf. gießt ihn über einige abgeschälte
Bananen und läßt die Bananen eine Stunde darin liegen
Dann rollt man sie in Ei. und gestoßenen Biskuit oder zieht sie
durch Backteigund bäckt sie aus . Mit Vanillezuckerbestreuenvor dem Anrichten.

Perlzwiebeln einzumachen. Die Zwiebeln werden rein ge¬
waschen. mit Salz durchmengl. 12 Stunden hingestelltund die
Schale mittels eines Teelöffels entfernt; der Gebrauch eines
KUchenmessers verursacht schwarze Flecke. Nun werden sie
klar abgespiilt, mit Dill, Meerrettichund weißen Pfefferkörnchen
in einem sauberen Steintopf durchschichtet, mit kochendem
Weinessig bedeckt und — erkaltet — fest zugebunden



gadeWdtMe UmMan.
Steilung bei den öffentlichen .Bausparkassen.

Bei der 1ü. Darlehnsvergebung der öffeni-
,-Ken Bausparkassen Niedersachsen und Schles-
mja-Holstein wurden wiederum 20 000 RM . an

Einwohner der Jadestädte  zu-
aeteilt- Der Betrag wird durch sie Sparkasse
der Stadt Wilhelmshaven , bei welcher die Vau-
iMlverträge abgeschlossen werden , zur Verfü-
aunq gestellt . Mit dieser Zuteilung sind im letz¬
en Vierteljahr für 170 Verträge zusammen
101LOOO RM. durch diese Bausparkasse ausge-
Mttet . Die Gesamtsumme der zehn Zuteilungen
U damit auf 9 086 000 RM . gestiegen , wovon
Min durch die Sparkasse der Stadt Wilhelms¬
haven an Jadestädter 67 000 RM . zur Verfü¬
gung gestellt werden konnten . Die nächste Zu¬
teilung findet am 17. Dezember statt.

Bund Deutscher Bodenreformer.
Die letzte Zusammenkunft der iadestädtischen

Ortsgruppe dieses Bundes stand ganz unter
dem Zeichen des Damaschke -Abends an kom¬
menden Montag . Aus der Besprechung konnte
man. wie berichtet wird , entnehmen , daß nicht
nur in allen Schichten unserer Iadestädte mit
Spannung der Vortrag des Führers der Vo-
denreformer erwartet wird , selbst aus der wei¬
teren Umgegend bis über Jever hinaus werden
freunde und — was natürlich für ehrliche
Meinungsbildung sehr erwünscht und notwen¬
dig ist — Gegner kommen , um zu hören , was
Damaschke in diesem geschichtlichen Augenblick
zu sagen hat . Und es sind die Kernfragen un¬
seres Bestehens , die er anschneiden und beant¬
worten wird : Die Arbeitslosigkeit und ihre
Ileberwindung (verwiesen wurde auf die kleine
Schrift Vizeadmirals Oldekovs . in der dieser
hier verehrte Offizier sich mit dieser Frage
auseinandersetztf , Hilfe der Landwirtschaft
durch Brechung der Zinsknechtschaft und nicht
zuletzt die Rettung des deutschen Ostens.

Wilhelmshavener Polizeiüericht.
Gestohlen wurde : Am IS . September aus

dem Tor des Hauses Luisenstraße 34 ein Herren-
tourenrad , Marke „Bussard " , Nr . 4S649, Rah¬
men schwarz, gelbe Felgen , Lenkstange aufwärts
gebogen und vernickelt , Rücktrittbremse ; am
W. September gegen 17 Uhr vor dem Hause
Kurze Straße 9 ein Herrenrad , Marke „Opel " .
Nr. 638 700, die Räder sind mit Rohgummi-
mnteln versehen , die Gabel ist nicht ver¬
nickelt; am 27. September vor dem Geschäft der
Firma Kuhlmann , Gökerstraße 21, von einem
Herrenrad der Dynamo , Marke „Berko " , und
die Radlaufglocke . Sachdienliche Angaben er¬
bittet die Wilhelmshavener Kriminalpolizei.

Von der Reichsmarine.
Der Erprobungs - Ausschuß  für

Lchiffsneubauten ist seit dem 27. September
-uf Kreuzer „Leipzig " eingeschifft . — Das
Mtillenboot der 2. Torpedobootshalbflottille
..Seeadler " verholte gestern abend nach der
Bauwerft . — Poststation für das Versuchsboot
„Pelikan" ist bis zum S. November Wilhelms¬
haven, ab 6. November bis auf weiteres Kiel-
Wik. — Für den Schulkreuzer „Karlsruhe"
werden die Vriefposten im Monat Oktober an
folgenden Tagen vom Marinepostbiiro Berlin
L 2 abMandt : Am 1-, 2.. 3.. 4.. 8.. 6.. 7., 10 ..
1l„ 12. und 13. Oktober nach St . Thomas (Vir-
Smische Inseln ) . am 17.. 18.. 19., 20.. 24.. 2S..
W.. 27. und 31. Oktober nach Philadelphia
lllSA .s.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

schwache bis mäßige Winde über West rück¬
drehend, bewölkt , noch vorwiegend trocken,
etwas wärmer . — Hochwasser ist morgen um
°.1S Uhr und um 12.25 Uhr.

Aus dem iadettSdtifcheu Sport.
b. Sportfest des Realgymnasiums . Bevor

der rauhe Winter seinen Einzug gehalten hat,
wollte der Rüstringer Realgymnasium -Turn-
i»? Sportverein — ein freiwilliger Zusammen¬
schluß der Schüler — noch einmal Gelegenheit
nehmen, die Bestleistungen in der Leichtathletik
Mzustellen und zu prüfen , wie große Fort¬
schritte gegenüber dem letzten Jahre gemacht
worden sind . Deswegen wurde am letzten Sonn¬
abend ein Sportfest abgehalten , das unter der
einwandfreien Führung des 1. Vorsitzenden
E. Daßbeck (0Ij einen guten Verlauf nahm.
Die Wettkämpfe wurden auf dem Schulplatz
vnsgetragen , um so höher sind die erzielten
Leistungen zu bewerten . Die Ergebnisse zeugen
von einer gesunden Arbeit und fleißigem Trai¬
ning im  Sommer . Besonders hervorzuheben ist

die Leistung Unterprimaners Gerken im
Hochsprung mit 1,60 Meter . — Nun die wich¬
tigsten Ergebnisse : 100-Meter -Lauf : 1. Koch
12,2 Sek ., 2. I . Müller 12,4 Sek .; 1000 Meter-
Lauf : 1. I . Müller 3.14,2 Min ., 2. Koch 3.17,4
Min ., 3. Daunhuis 3.19,4 Min . ; 3000-Meter-
Lauf : I. Faber 11.32,3 Min ., 2. Pötter 12.33,4
Min . ; Kugelstoßen (S Kilo ) : 1. Gerken 11,20
Meter , 2. Döpnei 10,79 Meter ; Kugelstoßen
sS Kilo ) mit Anlauf : 1. Gerken 13,22 Meter;
Schlagballweitwerfen : 1. Lindhorst 72 Meter
2. Luths 68 Meter , 3. Rudolph 67 Meter ; Dis¬
kus : 1. Gerken 27,70 Meter ; Steinstoßen
1. Pfarre 10,16 Meter , 2. Döpner 9,75 Meter,
Hochsprung : 1. Gerken 1,60 Meter , 2. Koch 1,50
Meter , 3. Jahncke 1,40 Meter ; Weitsprung.
1. Koch 5,55 Meter ; Dreikampf , Oberstufe : 1.
Jellrich Müller 71 Punkte ; Dreikampf , Mittel¬
stufe : 1. Gerken und Döpner 65 P ., 2. Stein
60 P ., 3. Wölbeling 56 ^ P . ; Dre ' kampf , Unter¬
stufe : 1. Koch 75 P ., 2. Vahr und Wippich
67 P ., 3. Dannhuis und Hüttenheim 64 P .,
4. Huber 63X P .. 5. Jahnke 62)L P ., 6. Bock
61'/^ P . usw.

Jever.
Marktbericht . Der Schweinemarkt hatte

eine gute Zufuhr aufzuweisen . Der Handel war
sehr schleppend . Am Schluß des Marktes blieb
ein erheblicher Ueberstand . Wegen der Seuche
sind die Hornviehmärkte noch gesperrt . Es wur¬
den folgende Preise notiert : Ferkel bis 5 Wochen
alt 4—6 RM ., bis zu 7 Wochen alt 6—8 RM .,
bis zu 9 Wochen alt 8—10 RM . Läuferschweine
von 20 bis 28 Pf . je Pfund Lebendgewicht . In
letzter Woche war der Viehversand mit der
Bahn abermals recht lebhaft , namentlich in
hochtragenden und Milchkühen sowie jungen
Mastbullen . Bezahlt werden zur Zeit für hoch¬
tragende und Milchkühe 350 bis 430 NM ., für
tragende Rinder 280 bis 350 RM ., für Mast¬
bullen 17 bis 20 Pf . je Pfund Lebendgewicht.
Auf Schlachtvieh wurden hier gezahlt : Kühe
20 bis 27, Schweine 30 bis 36, vereinzelt schwere
Tiere etwas mehr , Kälber 27 bis 35, Schafe 18
bis 25 Pf . je Pfund Lebendgewicht . Ausgesuchte
Tiere aller Gattungen über Notiz . Kartoffeln
wurden auf 11 Wagen und Weißkohl sowie Not¬
kohl auf drei Wagen angeboten . Kartoffeln
kosteten bis zu 2,50 RM ., Weißkohl 1,50 bis
2,50 RM ., Rotkohl 3,00 bis 3,50 NM . pro Zent¬
ner . Der Markt war von Käufern recht gut
besucht. Nächsten Dienstag Schweinemarkt.

Wichtig für Fahrzeuge . Wegen der Straßen¬
arbeiten , die demnächst auf preußischem Gebiet
Asel—Wittmund stattfinden , wird der Verkehr
für Fahrzeuge gesperrt . Der Verkehr nach Witt¬
mund erfährt eine Umleitung über Wiefels—
Eggelingen.

Diebstahl . Aus einem Garten an der Witt-
munder Straße wurden zwei große graue Ka¬
ninchen entwendet . Sie waren dort in einem
nichtverschlossenen Kasten untergebracht.

Vsrez.
Die SPD . eröffnet den Wahlkampf ! Am

Sonnabend findet um 8 Uhr bei Ehlers in
Dangastermoor  der erste Wahlabend statt.
Genossin Elisabeth Frerichs,  Rllstringen,
spricht über das Thema : „Wir wehren uns
gegen Barone ^ und Faschisten !" Anschließend
läuft ein großer Film , der in lebendiger Spiel¬
form eindrucksvolle Szenen aus dem Arbeiter¬
leben zeigt . Da ein Eintritt nicht erhoben wird,
ist es jedermann , auch den arbeitslosen Fami¬
lien , möglich , diesen belehrenden und unterhal¬
tenden Abend zu besuchen- Für alle Frauen
und Männer der Eisernen Front ist Erscheinen
Pflicht . _

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Verkehr . Heute

zum Markt gewesen : „Präsident Rose " , Kapt.
Buchholz , von Island in Geestemünde ; „Alto¬
na " , Kapt . Seele , von Island in Geestemünde;
„Fürth ", Kapt . Otto , von Island in Geeste¬
münde ; „Stuttgart " , Kapt . Struckmann , von der
Nordsee in Hmuiden ; „Eisenach " , Kapt . Fokken,
von der Nordsee in Altona ; Präsident Mutzen¬
becher" , Kapt . Strenge , von der Nordsee in
Altona . Abfahrt heute : „Jever " . Kapt . Kruse,
von Nordenham nach der Nordsee ; „Erfurt ",
Kapt . Pleitner , nach der Nordsee ; „Wllrzburg " ,
Kapt . Türk , nach der Nordsee ; „Lübeck", Kapt.
Adermann , nach der Nordsee ; „Budapest " , Kapt.
Duve , nach der Nordsee ; „Rastede " , Kapt . Klatt,
nach der Nordsee ; „Graz ", Kapt . Heinecke, nach
der Nordsee ; „Halle " , Kapt , Hoffmann , nach der
Nordsee ; „Innsbruck " . Kapt . Schierholz , nach der
Nordsee ; „Eisenach " , Kapt . Fokken , von Altona

nach der Nordsee ; „Präsident Mutzenbecher " ,
Kapt . Strenge , von Altona nach der Nordsee;
„Stuttgart " , Kapt . Struckmann , von Vmuiden
nach der Nordsee.

NoeLweWeMche
KuMKm « .

Augustfehn . Die Fabrikhäuser wer¬
den verkauft.  Die Eisenhütte Augustfehn,
die schon seit längerer Zeit ihren Betrieb still¬
gelegt hat , beabsichtigt die gesamten Werks¬
wohnungen zu verkaufen . Das Haus , welches
von Witwe Stickfort und Schulz bewohnt wird,
ist bereits in den Besitz des Formers Gerhard
Schulz von hier durch Kauf Lbergegangen . Der
Kaufpreis für das Haus mit 57 Ar Land be¬
trägt 2000 RM

Stickhausen-Belde . 800 RM . im Strumpf
der Toten.  Hier starb eine alte Frau von
ungefähr 85 Jahren . Beim Umkleiden war man
nicht wenig erstaunt , als man 800 RM . im
Strumpfe der Toten entdeckte . Die Frau war
Kleinrentenempfängerin und hat in den dürf¬
tigsten Verhältnissen gelebt , um ihren Kindern
ein Erbe zu hinterlassen.

AWiMMUNgSNM
VsheewachMgsaMOM

Die Abstimmungen im Ueberwachungsaus-
schuß des Reichstages , die allerdings nur
theoretischen Wert haben , hatten folgendes Er¬
gebnis : Die Sozialdemokraten hatten einen An¬
trag eingebracht , daß die Nerchstagsauslösung
im Augenblick der Uebergabe der Urkunde wirk¬
sam geworden und infolgedessen die Abstim¬
mungen staatsrechtlich unwirksam seien. Für
diesen Antrag stimmten außer den Sozialdemo¬
kraten die Deutschnationalen , das Zentrum und
die Bayerische Volkspartei , während National¬
sozialisten und Kommunisten dagegen stimmten.
Dieser Antrag wurde daher ab ge lehnt.  In
der Frage der Nechtswirksamkeit der Reichstags¬
abstimmungen , die den Hauptstreitpunkt zwischen
Regierung und Reichstag bildet , hat also der
lleberwachungsausschuß in seiner Eigenschaft
als Untersuchungsausschuß einen neuen Be¬
schluß nicht gefaßt . Mit den Stimmen der
Nationalsozialisten , des Zentrums und der
Bayerischen Volkspartei wurde ein national¬
sozialistischer Feststellungsantrag angenommen,
der besagt , daß sich der Reichskanzler erst zum
Wort gemeldet hat , nachdem die Abstimmung
vom Reichstagspräsidenten bereits eröffnet wor¬
den war.

Mit den Stimmen der Nationalsozialisten
und Kommunisten wurde die Aushebung der
Notverordnung  über Sondergerichte und
der bisher verhängten Urteile beschlossen, mit
den gleichen Stimmen und denen der Sozial¬
demokraten auch die Aufhebung der Notverord¬
nung zur Belebung der Wirtschaft . Alle auf
Grund der Verordnung bereits getroffenen Maß¬
nahmen sollen zurückgezogen werden . Ebenso
wurde beschlossen, daß die Reichsregierung unver¬
züglich vor den lleberwachungsausschuß zu er¬
scheinen. habe . Auch die Aushebung der Notver¬
ordnung über den Heringszoll wurde beschlossen.
Das Zentrum enthielt sich bei allen diesen Ab¬
stimmungen der Stimme , weil nach seiner Auf¬
fassung der Ausschuß nicht das Recht habe , Not¬
verordnungen auszuheben.

Entsprungen — verhaftet.
Der im Januar dieses Jahres aus der Straf¬

anstalt Gollnow entsprungene Zuchthausgefan¬
gene Max Duda wurde von Beamten der Ber¬
liner Kriminalpolizei bei einer Razzia in einer
Pension inVerlin  aufgegriffen und verhaftet.
Duda , ein bekannter und gefürchteter Einbrecher,
erklärte bei seiner Vernehmung auf dem Polizei¬
präsidium , daß er erst vor wenigen Tagen nach
Berlin gekommen sei, um seine Braut zu be¬
suchen.

Krieg mit Hornissen.
In Altona  wurde die Feuerwehr heute

vormittag zur Bekämpfung eines Hornissen¬
schwarmes alarmiert . Die Herüeirufung der
Feuerwehr erfolgte , nachdem die Insekten be¬
reits mehrere Straßenpassanten gestochen und
vergiftet hatten . Die Feuerwehr vernichtete den
gefährlichen Schwarm und sein Nest mit Brand¬
fackeln.

Flugzeug explodiert.
Ein englisches Bombenflugzeug ging in der

Nähe von Holtich (Lincolnshire ) in Flammen
auf , stürzte ab und explodierte mit der gesamten

Vambenladung.
ums Leben.

Der Pilot der Maschine kam

In Berlin ist heute früh die gesamte , etwa
3000 Mann starke technische Belegschaft des Ver¬
lages Scherl wegen Lohnstreitigkeiten in den
Streik getreten.

Die seemännischen Berufsorgan i-
sation ' e' n haben die Lohn - und Gehalts-
abbausorderungen der Reeder abgelehnt . Am
heutigen Dienstag sollen Verhandlungen
zwischen den Tariskontrahenten stattfinden.

Ungeahnte Wirkung.
„Nun . lieber Freund , hast du meinen Rat

befolgt , nachts bei offenem Fenster zu schlafen?
Ja ' "

",Na, siehst du — und bist du deine Mattig¬
keit und die Kopfschmerzen losgeworden ? '

„Nein , mein Lieber — aber die Uhr und die
Brieftasche !"

VrieKMen.
I . N . 100. Der Richtsatz beträgt 4 Prozent.

Sollte sich Ihr Hausbesitzer nicht entschließen,
die Wohnung machen zu lassen , so ist es für sie
richtiger , ihn noch einmal ausdrücklich dazu aus-
zusordern . Läßt er auch dann nichts Ausreichen¬
des machen , so stellen Sie ihm nochmals eine
Frist mit dem Hinweis,  daß Sie sonst
die Arbeiten auf seine Kosten ausführen lassen
würden . Ist das geschehen, und weigert sich der
Hausbesitzer , die Rechnung zu bezahlen , so kön¬
nen Sie die Beträge von der Miete einbehalten.
Natürlich handelt es sich nur darum , die Woh¬
nung in dem üblichen  bewohnbaren Zu-
stand zu erhalten ._

GelAMWeS.
Eine frohe Nachricht bringt die altbekannte

Firma Kaiser ' s Kaffee - Geschäft  ihren
Kunden . Lesen wir doch in der heutigen , An¬
zeige, daß Kaiser 's auch dieses Jahr wieder
Weihnachts -Sparbücher , die allen Kunden große
Vorteile bieten , ausgibt . Kommt noch hinzu,
daß Kaiser 's vom 29. September bis 3. Oktober
doppelte Rabattmarken gibt - Da wird keine
Hausfrau versäumen , gerade letzt ihr Weih.
nachts -Sparbuch zu holen . Nutzen auch Sie dreis
günstige Gelegenheit . . .

Qualitätsunterschiede . Beim Einkauf von
Eßwaren und Gebrauchsgegenständen ist mei¬
stens die Qualität entscheinend für die Wahl

-oder sollte es wenigstens sein . Man weiß doch,
daß Ware guter Qualität , obgleich im Preise
höher , letzten Endes vorteilhafter ist als solche
minderer Qualität . Deshalb auch die Bevor¬
zugung von Markenwaren , bei denen der Ruf
einer Firma für die Güte einsteht . Bei einem
heute so wichtigen Bedarfsgegenstand , wie cs
die Glühlampe , unsere unentbehrliche Licht¬
spenderin ist, sollte man ganz besonderen Wert
auf hohe Qualität legen und deshalb Osram-
Lampen  kaufen . Der Markenname „Osram'
verbürgt höchst erreichbare Lampenqualität,
demnach gutes und billiges Licht . _ _

VerfammümgskMZÄee.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Sonnabend , 1. Oktober , bleibt das
Büro wegen Quartalsabrechnung
geschlossen. Sämtliche Unter-
Stützungen einschl . der Invaliden-

Unterstützung werden am Freitag vormittag
ausgezahlt . .

Allgemeiner Deutscher Beamtenbund (ADV .),
Ortsausschuß W 'haven -RLstringen . Freitag,
den 30. September , abends 8 Uhr : Ortsaus¬
schußsitzung im „Siebethsburger Heim " . Das
Erscheinen sämtlicher Delegierten ist Pflicht.

Der Vorstand.
ZdA .-J « gend. Heute , 8.30 Uhr , Volkstanzgruppe.

Donnerstag , Vortrag : Jugend zur politischen
Lage . Referent : Genosse Grunewald.

Bezirk Heppens . Versammlung der Schufo und
Stafo am Sonnabend , d. 1. Oktober , abends
8 Uhr , bei v. Arnold („Stadt Heppens ") .

Für die Schriftleitung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rllstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.

>S4S Isusena LkVlIML
mir ruvck

!H4 MMMSI»«m
bringt ckis vsoo kreuk . Kückck.

O läöebstasrviuvs 2 000 000
^ laut Z 9 Llanos 1 OOO OOO

4X500 OOO ^ 2X300 OOO
2X200 000 12X100 000
Dis erböbts 2al >1 mittlerer 6-ev'wvo

bleibt auvsrävckert
Ivo 8cviuy - 8oml«rprSmleil
l« KN. 3voo — soo ooo « n.

I-osprsiss : r/g r/t 1/z >/i Ooppöllos
I pro LI.LL4. 6,- 10,- 20,- 40,- 80,-
I r» naoii LwpkallA. — k>orw 12
4" Nou. OszvinnNtzts30?k. —LukVVunsotl

Slasil . Lotterle-klQnsvms

«rr « HvriLkr
Ioioeadurg (Mllv.), isvge 8lrsv « I

I.MIM!
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„Die Meistersinger
von Nürnberg " .
Donnerstag , d . 89.
Sept . 8 - 9°/ . : L 3
Erstauff . „DieSüd-
polexpcdition des
Kapitäns Scott"
Freitag , 30 . Sept
rg/, - lOVz t Niederd .
Bühne Festabend
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8 - 10 °,. : 63 „ Wil¬
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Kraktkad

ttLüSttdarg L. O

Ein sehr gut erhalt

WiWes Söekbett
zu lausen gesucht . An¬
gebote mit Preis u . V.
8170 a . d . Geschästsst . d.
„Boiksblattes ".

Witwer . SO Jahr - s
die Bekanntschaft einer
einfachen rubig . Dame,
möglichst ohne Anhang,
zwecks späterer Heirat.

Offerten unter O . V.
805 an die Volksbuch¬
handlung , Oldenburg.
Achternstraße.

Vevvsmr
her MmWmitie!-und Getriivle-Meilek

Ortsgruppe Oldenburg
Donnerstag , den 29 . September , abends 8 Uhr,
findet im „Haus Niedcrsachscn " , Grüne Straße,

eine allgemeine

MtzlieiieimrWjjilW
statt . Tagesordnung ist den Mitgliedern durch

Handzettel bekannt.

Der Ortsgruppenborsiand.
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Viv Kartenlaube . Lui . rum

Lsldstbausu . 77 Ldd . 323/4
ver LiskeUer . 2 um Lsitzstb.

15 ^bb . 600
Nein kleines kevävkskaus.

28 ^ bb. 306
LntvässerunZ iu Haus , 80 k

unil Karten . 77 ^Lb. 736/7

lleirkuusto . Lnl . rum Lau v.
Üksn uncl llsrstsu . 30 ^ db.

744/6
Kartenbrunnen . 20 ^ db . 347
ver prakt . Lrunnennikisler.

14 / rdb. 206
Allerlei Laune . 106 ^Lb . 619/20
ver kleine Kartentvied uust

üas krellanüayuarium . Nit
21 Ltzb. 115

Wegebau im Karten u. kark.
17 ^db . 305

ver Laninebeustall . ^ul . 2.
Lslbstbauen . 38 Xbtz. 460

divinaukrügv k. Hauclbstrisb.
16 / stib. 518/9

kesuuckkeitstevkll . künriek-
lungvn 1. moä . Wobubaus.
40 ^db . 198/9

Wasserversorgung mit 8taki-
villllturbinen . 42 ^bb . 227

Lnkertigung von kkanüteuer-
iöseb -̂ pparatvn 869

„L § L§r o/rrs 2 -> sr,t/s rrsoL e/sL LLsrsrr s/a/doLs/r
>st ^ /« //urrssrr sr -Ls/rorr ." /4. Lr/ner. / Äkrckam

voikrbuekkernctiuns
VVilbslmsbavsu, Narktstr . 46; Oläsuburx i. O., Hebtsrustr . 4;

iloräsnbani , Labobokstr. 5; Lraks i. O., Labubokstr. 2

rrüstvincleir.

Schlachtsteuer.
Im Anschluß an unsere Bekanntmachung vvm

Ir!. September 1032 geben Wir bekannt, daß die
Oldenburgische Verordnung vom 16. August 1832
mimischen verschiedene Aenderungen und Er¬
gänzungen ersadcen hat . Auf die neuen Bestim
mungen , die im Gesetzblatt für den Freistaat
Oldenburg erschienen sind, wird hingewiesen
Nachstehend einige der wesentlichsten Bestim¬
mungen

»1 Steuer von Schlachtungen.
Der Schlachtsteuertarif ist geändert , die Aende°

rung bringt zum Teil eine Senkung der Steuer
Nach den bisherigen Bestimmungen waren

von der Steuer für Schlachtungen die Haus-
schlachtungen von Schweinen befreit . Mit Wir¬
kung ab 23. September >932 find nunmehr die
Schlachtungen von Rindvieh , Schweinen und
Schafen für den Verbrauch im eigenen Haushalt
"Hausschlachtungen) von der Steuer von Schlach¬
tungen befreit.

1-1 Ausgleichssteuer.
Mit Rückwirkung ab 1. September 1932 ist

nunmehr auch die Einfuhr von Fleisch in frischem
oder zubereiletem Zustande und von Fleisch- und
Wu i slwa isn aus dem Freistaat Bayern aut Grund
eines Gegemeitigkeitsabkvmmens von der Aus¬
gleichssteuer befreit . Steueibelreiung besteht nun¬
mehr sür ElNluhc aus den Freistaaten Preußen,
Bayern . Sachsen. Bremen , Lippe und dem Ham-
burgischen Staatsgebiet.

Die aus einem anderen deutschestLande in den
Freistaat Oldenburg bzw. in das Gebiet der Stadt
Rüstringen eingeiührten und nunmehr noch
steuerpflichtig bleibenden Waren find innerhalb
einer Woche beim Stadtmagistrat — Steueramt
— anzumelden . Handelt es sich um Fleisch, das
in frischem Zustande zur gewerblichen Verwen¬
dung (Verkauf; Bearbeitung oder Verarbeitung
usw > eingelührt wird , so ist die Anmeldung vor
der Verwendung , spätestens aber an dem der Ein¬
suhr folgenden Tage, zu erstatten . Die Anmel¬
dung hat schriftlich unter Benutzung eines vor-
geschriebenen Vordrucks zu erfolgen Nachweise,
wie Frachtbriele , Rechnungen u . dergl ., sind an-
zusügen.

Nach den vorgelegten Anmeldungen werden
sofort die Schlachtsteuerbsscheide erteilt und die
Nachweise zurückgegeben. Die Erhebung der
Ausgleichssteuer erfolgt nach dem genauen
Gewicht Mischkonserven sind für das darin ent¬
haltene Fleischgewicht zu versteuern . Die Aus¬
gleichssteuer ist sofort nach Empfang der Steuer¬
bescheidebei der Stadtkasse im Rathaus zu ent¬
richten.

Wer steuerpflichtige .Waren in der Regel be¬
zieht, diese aber feit dem 1. September d I . nicht
bezogenhat , hat sofort eine entsprechende Meldung
unter Benutzung eines vorgsschriebenen Vor¬
drucks dem Sladtmagistrat — Steueramt — zu
erstatten.

^ Die Vordrucke für die Meldungen sind vom
Stadtmagistrat — Steueramt — zu beziehen.

Rüstringen , den 28 September 1932.
Stadtmagistrat . — Steueramt . Kleine.

MereAchmsche-LehmnstM-
bMWwaWck
aer kanSesiilmMaüt

keicksanerk 'Lnnt!
Unbedingt zuverlälsig

revariert iede

zu Wirt  1 ! ch loliden
Preisen

< kr . <1r i»r»,
Uhrmacher,

rttv-o'T'.-" '-....

Ltmar k-r/csri/e » au / stsn Nrcst/

4//yäusr /itsrt . unst UlsststüZz«

LLS - LI . k' LiMoSL
tsratst „sr-stou/rast, Asüa/ti -0/ / u»st
mürrrs , c/a» ysnu/stsicsts Lustrot.

RNSZMM - VSk 'SLn
NLstkMSLN

! nur an Nil ^ iisäsr!

RrrftViirseir.

Die Lieferung des
MW -es MWlAtsllllltes

an Winterkartoffeln Nußkohlen II und Union-
Briketts soll für das Winterhalbjahr 1932138 an
hiesige Firmen vergeben werden . Die Art der
Vergebung behält sich die Wohlfahrtsverwaltung
in freier Entschließung vor . Bedingungen können
zum Preise vonO.bORM im Rathaus,Wohlsahrts-
verwaltung , Zimmer 52 — Registratur — in
Empfang genommen werden . Die Angebote sind
mit der richtigen Aufschrift versehen, verschlossen
bis zum 5. Oktober 1932, vormittags 9 Uhr , an die
Wohlfahrtsverwaltung , Rathaus . Zimmer 53,
einzureichen.

Rüstringen , den 27. September 1932
Stadtmagistrat . Dr . Passrath.

Für größere Instandsetzungen an Wohn¬
gebäuden , zur Teilung von Wohnungen und sür
den Umbau sonstiger Räume zu Wohnungen
können Reichszuschüsfegewährt werden Anträge
mit genauen Kostenanlchlägen sind vor Beginn
der Arbeiten im Rathaus , Zimmer 71, zu stellen.

Rüstringen , den 27 September 1932
Stadtmagistrat , gez. Kleine.

MkiVtt
MM . SS. Zerilim. IM.

MtzMWiW-er MeWte.
Gedenke oer Erwervsloseni
Gedenke der Mittelloien l
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

sMütlZeiniaM
Verl .Vitalis München13

Stellengesuche
Suche f. meine Tochter,
14 Jahre , eine Stelle n.
d. Schulz. S . kinderlieb.
Zu erfr . i. d. Exp d. Bl.

izjiihriges Mädchen
sucht Stelle b. Kindern
nach der Schulzeit . Öff.
unt . V. 2159 a. die Exp.
12jähr.kinderl. Mädchen
sucht n . d. Schulz Stllg.
b. kl. Kinde z. Ausfahr.
Off. u. V. 2160 a. d. Exp.

I
kaufen Sie am besten
beim Fachmann ; er gibt
Ihnen die Garantie , daß
die Maschine etnwand-
sreiarbeitet . Kostenloser
Unterricht im Sticken

und Stopfen.
S . lUIoavd . Peterstr .65,
ältestes Spezial -Geschäst

am Platze_

-Silkgen
aller Fabrikate

Bequemste Ratenzahlg.

Llektfo - Ännar
Wilhelmshav Str . 30.

Matsatzvn
3tetlig, mit Keil und

reinem Alpengras,
ll, - , 16,50, 17.—,
18. - , 19.50, 21,—

Heinr . Greiff,
Varel, Lange Straße 6.

GW. KiMumen
billig zu verkaufen.
Fritz -Reuter -Str . 46, II.

Ab Donnerstag , den
29. September

billiges RiOsleW
das Pfd . von 50 Ps. an

Joh . Frerichs,
Schützenstraße 12.

Kürbis
zu verkaufen.
Fritz -Reuter -Str . 13, p.

Gut eTAuMIW
billig zu verkaufen.

Schmidtstr . 7,1 . Etg.

Donnerstag —Freitag
süße

Norderneyer Schollen
am Schlachthof.

Reue Metallbettstelle
billig zu verkaufen.

Hartlieb, Grenzstr. 33.

Verkaufe lsd. Kaninchen
mit und ohne Wurf.

Siedlung Rüstersiel.
Waagestr . 66

lebend, 10 Pfund 30 Ps
Hollmannstr . 45.

Kinderbett. . . 22 5«
Polstersessel. . 19,5»
Ausziehtisch . 45,00

Gebr. Trüper,
Mellumstraße 18.

Grammophon mit 15
Pl ., Gash.-Ständer und
Wecker bill. z.verlausen

Riedel, Brunsstr . 2.

8 Wochen alte Ka¬
ninchen zu verkaufen.

A. Köster,
Sander Altenhos 43.

Llga-SWWHe
sämtliche Sportartikel
Lasso , AtMarstr . 21.

Gebr . Klciderschrank
sofort zu kauten gesucht.
Angebote m. Preis unt.
V. 2162 a. v Exp d. Bl.

Gebr. Hochfrequenz¬
gerät z. kaufen gestützt
Angebote m. Preis u. V.
2178 a . d. Exp. d Bl.W. MöeMWM
m. Matr . zu kaufen ges.
Off. u . V. 2150 a. d. Exp

Trittleiter
7-9 Stufen , zu kauf. ges.
Off, u . V. 2152 a d Exp.

Obstwaage lgeeicht)-
Tragkrast bis 10 ks . zu
kaufen gesucht. Off. u.
V. 2196 a . d. Exp, d. Bl.

Radio m. gutem Laut¬
sprecherzu kaufen ges..
evtl . k. jg. Legehühner
mit Stall mit in Tausch
gegeben werden . Preis-
Off. u . V. 2182 a. d Exp.

vsllsii5is
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
..Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

KMMM
Sr. l«M! WM

m. Kochgehz. vermieten.
Zu ersr . i . d. Exp d Bl.

Leeres Zimmer mit
Kochgelegh an einzelne
Person zu vermieten.
Off, u. V. 2156 a d. Exp.
Gut möbl . Zimmer , aus
Wunsch m. Klavierben .,
a Herrn billig zu verm.
Off. u. V. 2167 a. d. Exp.

Wne2r.
h Middelsfähr zu verm.
Lg . u. V. 2163 a . d. Exp.

Junggeselle sucht eins,
möbt. Zimmer in Rüst¬
ungen . Off. u . V. 2158
an die Exp, d. Bl.
Alleinst. Dame sucht z.
t5. Ott . kl. sep. Zimmer
m. eis. Ofen . Preisoff.
unt V. 2164 a. die Exp.
Suche z. I. Nov. 1932eine
2- od. kl. 3r . Wohnung,
mgl.W 'haven.sich.Miete
Jürgens , Ansgaristr . 9.

EkT leeres Mmer
(Nähe Nordstrand ) ges.
Off u V. 2185 a. d Exp.

Ä WWW
3räum . Wohng . geg.

2- oder 3räumige zu
tauschen gesucht. Zu
erfr . i d. Exp d. Bl.

verloren
Markttasche

mit Portemonnaie mit
Inhalt verloren . Ab¬
zugeben i. d. Exp. d. Bl.

100 Mk . für 1» Wochen
gegen nute Sicherheit
u. Zinsen gesucht. Off
unt . V. 2153 a. die Exp.

VI « <L 8
für

M- 8Kgl
ru Kuben bei

?L!ll kllgLLv.

Sd
LeoVslnksuk

!von 30000  As !sN ?ÄMAkTNIESch8ftA,

.18 ? !.

lruukt man seit ÜLdrrekntev
seine kkeike preiswert n. gut

» I
Letze ücketrer Weg nnct öörseustrsöe

MZW MMO. MRN nur!
MM kDMWMK?

^ackroüQerL Düesmcu «. j
WZItialLaskravaüLar 8tr » Üv 8 . Inrai 45.
Lullsrck« He -Iieiiung t
Llrolie liünlil>ii>s8 « rl «i«l>teo >i»>8!

Eröffnt am Donnerstag , dem 29. September IW,
die vom verst. Herrn Bäckermcist. Behrens gesühkit

MM ! Vö !(Ml!i!W
Es wird mein Bestreben seist/bei billigster Preis¬
berechnung saubere und gute Ware M führ«.

Z. Sams. Mennkister, EreMO^

Keke u. Oammstr.
»Uvr

L«ri «r>svn , LeitsrrlirLlilvv v.
«LiutlivIrS kaü ! v- 2 « ?ta 1»Zvo  krei
«kn « S* ^ L T 8 ^ 8

MmUllNlsirKlSllleü
»olltmiumslrako 2 lOttr - IorsLasio »)

t5U«9 unterhaltende und belehrende Büch».
Benutzungszeiten u. Lesegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekannt gemacht

u . Skeus »vLAra »t« ng j

8 » sines Zr ^ sSe iL - rr
LoSoso » rs

IV» vI »r «tkr
Lrst vor vier IVooden von uns aus sein

Irrsukauss bskrkit,tri .ebsu HeimtüLtzeuvu
Liutsrlist uusorso liebsn , uovsrZslliiobeu
breullä , äsn Sokakmaeksr

i„ Oeu 'lock.
^ls lstrtsn KruL sei ckoin Waklspruok

ckir Zewickmst vou ckeiueu l 'rsunckeu mm
Ooireiorn „Lckei sei ckor Kensvd , kiitrsieu
uuck gut ". Luks iu Istiockeu!

Ois Lserckiguug ünckot am Lreitag , äaw
30 Lsptomber , uaekmittags 2,30 Lkr , vou
cker Lapeils älcksuburg aus statt.

8 .1S 'lägt . Opsrstleu Lboou . LuUs ll -̂ !
7.S« Louutar -. 2. Oktober Lucke1>.»" f

Las W « »I» kur
Nusitz von .lean (lilbort

4
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